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Bayern-Ausgabe


Falschgeld-Piraten

Ich hatte es eilig, zum Flugplatz zu kommen, und es sah ganz so aus, als würde ich es noch schaffen, als vor mir in allen drei Wagenschlangen plötzlich die Stopplichter aufglühten. Ein paar Reifen kreischten auf dem trockenen Beton, der charakteristische, harte Krach eines Auffahrunfalls und ein leichtes Splittern folgten, und dann stand alles still.


»Nicht ärgern, Alter«, redete ich mir gut zu. Weit vor mir rotierten die Radarschirme des Flughafens vor dem blauen Himmel; eine Maschine nach der anderen zog dicht über unsere Köpfe hinweg und setzte zur Landung an. Ich stieg aus, umrundete meinen roten Jaguar und trat seitlich auf das plattgefahrene Bankett. Die Autoschlange vor mir war nicht sehr lang, aber vorn schien es gerade an einer Baustelle, die den Highway einengte, einen Unfall gegeben zu haben. Da stand einer der Flughafen-Zubringerbusse quer, und mitten auf der Fahrbahn rotierte das Rotlicht eines Streifenwagens. Ich sah auf die Uhr.

Bei der inzwischen üblich gewordenen Verspätung der Übersee-Jets hätte ich es vielleicht gerade noch schaffen können, vor meinem schottischen Kollegen auf dem Flugplatz einzutreffen, aber jetzt war alle Hoffnung dahin. Zwar hatte auch ich eine rote Blinkleuchte auf dem Dach und eine Sirene vor dem Kühler. Aber dann überlegte ich, ob hier ein Notfall vorlag, der zum Gebrauch dieser beiden Alarminstrumente berechtigte oder nicht, und ich kam zu dem Schluß, daß Mr. Perth auch ohne meinen Beistand auf dem Flughafen keineswegs in irgendeiner Gefahr war. Entweder würde er auf mich in der Cafeteria warten oder eine Nachricht am Informationsschalter hinterlegen.

Vorn schienen die Cops inzwischen Herr der Lage geworden zu sein. Die Wagenschlange löste sich auf und wurde über die Seitenstreifen rechts und links von den Fahrbahnen zurückgeleitet. Es dauerte genau meine Zigarettenlänge, bis ich dran war und mit hart eingeschlagenem Steuer fast auf der Stelle wendete. In einer langen Kette von Fahrzeugen fuhr ich zurück, wurde über eine leicht abfallende Böschung auf eine andere Zufahrtsstraße geleitet und schnurrte etwas weiter rechts als beabsichtigt auf den Flughafen zu. Auf einem der Parkplätze fand ich eine freie Stelle, nicht so ganz innerhalb der Begrenzungslinien, aber auch nicht so verkehrsstörend, daß die Kollegen von der Verkehrspolizei Anstoß nehmen würden.

In dem riesigen Empfangsgebäude herrschte ein Gemisch aus allen Düften des internationalen Reiseverkehrs und der klimatisierten Luft solcher Räume. Bis zum Informationsschalter waren es vielleicht zweihundert Yard, und ein bißchen klebte mir das Hemd an den Schultern, als ich vor der dort amtierenden eisgekühlten Schönheit in ihrem nachtblauen Kostüm stand.

»Womit kann ich Ihnen helfen?« fragte sie gewohnheitsmäßig. Und ebenso gewohnheitsmäßig antwortete ich: »Das wissen Sie schon, Blondie, aber Sie dürfen es nicht, zumindest nicht während der Dienststunden. Aber eine andere Frage: Haben Sie eine Nachricht für Cotton, FBI New York, von einem Mr. Perth?«

Ihre Augen glitzerten ein ganz klein wenig, aber dann fragte sie unterkühlt: »Mit welcher Maschine ist Mr. Perth angekommen, oder womit will er abfliegen?«

»Soviel ich weiß, kommt er mit der um 12.45 Uhr von London herüber.«

Sie nickte freundlich, nahm den Hörer ihres Telefons und fragte irgendein unbekanntes Wesen in dieser weiten, großen Anlage: »Honey, ist die BOAC 724 von London schon gelandet?« Sie wartete eine Weile, legte den Hörer nieder und bedachte mich mit ihrem zweitschönsten Lächeln: »Die Maschine ist schon vorplanmäßig gelandet, Mr. Cotton. Wahrscheinlich haben sie auf dem Flug eine schnelle Luftströmung erwischt, und der Platz war auch gerade frei. Bedaure, aber ein Mr. Perth hat keine Nachricht für Sie bei mir hinterlassen. Vielleicht versuchen Sie es einmal am Schalter von BOAC?«

Ich bedankte mich, wanderte zum Flugschalter der BOAC hinüber und erntete dort nichts als die gleiche Auskunft, daß ein Mr. Perth keine Nachricht hinterlassen habe. Ich bat, in den Fluglisten nachzusehen, ob er überhaupt an Bord gewesen sei. Er war tatsächlich an Bord gewesen. So sah alles danach aus, als wäre er mir entwischt. Ich marschierte hinaus zu meinem Parkplatz und stieg in den Jaguar, um ins Hauptquartier zu fahren. Denn dort mußte sich Mr. Perth einfinden, wenn er das Mindestmaß von Logik und Verstand besaß, daß ich ihm als schottischem Kollegen von vornherein zubilligte. Auch jetzt schien es mir noch nicht notwendig, der Zentrale Bescheid zu sagen.

***

Schon am Eingang unseres Distriktgebäudes fing mich der diensttuende Kollege mit der Nachricht ab, daß der Chef auf mich warte.

»Hat Mr. High Besuch?« fragte ich.

»Ja. Zumindest hat jemand nach ihm gefragt und ist dann hinaufgebeten worden. Ein… sehr englischer Gentleman, wenn Sie mich fragen, Jerry.«

»Thanks«, murmelte ich und nahm den Lift.

Mr. Highs Vorzimmer war merkwürdigerweise leer, und so klopfte ich an seine Tür und trat ein. Mr. High saß aufrecht und sehr distinguiert in seinem Sessel, aber noch aufrechter und förmlicher saß ihm eine hagere Gestalt gegenüber, die ich allein wegen des Schirms, der schwarzen Melone und der glimmenden Pfeife als englisch bezeichnet hätte.

»Tut mir leid«, begann ich, aber Mr. High winkte ab und zeigte dabei ein leicht amüsiertes Lächeln um seinen schmalen Mund.

»Es- ist etwas dazwischengekommen, Jerry. Ich weiß. Darf ich Ihnen Mr. Perth vorstellen? Mr. Perth, das ist Special Agent Jerry Cotton, der Sie hier beleiten wird.«

Der Engländer — oder besser gesagt: Schotte — erhob sich mit der Andeutung einer Verbeugung, und ich nickte ihm fröhlich zu.

»Mr. Perth hatte auf seiner Rückfahrt vom Flugplatz hierher ein Erlebnis, das ein besonderes Licht auf den Fall wirft, den er gerade bearbeitet«, sagte Mr. High. »Aber vielleicht berichtet Mr. Perth Ihnen, Jerry, erst einmal, warum er überhaupt zu uns kommt und was er von uns oder von Ihnen, Jerry, erwartet.«

Mr. Perth knickte seine lange, knochige Gestalt abermals zur Andeutung einer Verbeugung in seinem Sessel ein und schickte anschließend einen gekonnten Rauchkringel aus seiner Pfeife zur Decke.

»Well«, begann er, und dabei brachte er es tatsächlich fertig, in dieses Wort ein rollendes »R« einzublenden. »Ich bin Superintendent der Polizei in Gairloch. Das ist einer unserer kleinen und verhältnismäßig geheimen Kriegshäfen in Schottland. Nicht viel weiter nördlich haben wir einen Hafen für Ihre Polaris-Unterseeboote. Heißt Holy Loch. Da liegen zum Beispiel Ihre Versorgungsschiffe für die Boote, die auf den Routinefahrten unter dem Polareis kreuzen, eine nette kleine amerikanische Garnison.«

Er machte mit seiner Pfeife eine nichtssagende Bewegung in der Luft, schlug das andere Bein über das eine und fuhr fort.

»Ich mag die Leute«, meinte er versonnen. »Es ist für einen Polizisten da nicht viel los, wissen Sie. Wenig Bevölkerung. Ehrliche, saubere Leute. Alle paar Jahre mal eine kleine Messerstecherei aus Eifersucht, wie es in allen Häfen der Welt vorkommt, die Amerikaner leben verhältnismäßig abgeschlossen und beschränken sich bei ihren gelegentlichen Untaten auf ihren kleinen Kreis, das macht dann auch die amerikanische MP unter sich aus. Aber…«

»Aber?« fragte ich wider Willen.

»Ich bin nicht nur für unseren netten kleinen Kriegshafen Gairloch zuständig, sondern leider auch für die Bevölkerung von Holy Loch. Sie verstehen, da sind natürlich viele Einheimische, die von Ihrem Stützpunkt abhängen, die von den Geschäftsbeziehungen mit Ihren Sailors leben. Sie bekommen Dollars, die sie bei der örtlichen kleinen Bank eintauschen, übrigens zu einem fabelhaften Kurs, wie ich gestehen muß« — und dabei verneigte er sich wieder in seiner unnachahmlichen Art vor Mr. High — »und die allein davon in diesen unwirtschaftlichen Landstrichen meines Landes eine Möglichkeit zu existieren finden. Oder bisher fanden.«

»Wieso?« fragte ich. »Haben wir die Station aufgelöst?«

Er schüttelte leicht den Kopf. »Nein, Mr. Cotton. Die amerikanischen Dollars fließen nach wie vor in die Taschen meiner schottischen Landsleute, nur sind sie seit einiger Zeit ausnahmslos falsch.«

Mr. High hob die linke Augenbraue, und ich schlug mir unwillkürlich mit der flachen Hand aufs Knie. »Alle falsch?«

Mr. Perth nickte. »Wir haben uns natürlich darum gekümmert. Ihre Military Police hat mich um Mitarbeit gebeten, weil sie vielleicht annahm, die Blüten würden bei uns im Land hergestellt, aber alles, was wir herausbekommen haben, ist, daß das Falschgeld als regulärer Geldtransport aus den USA gekommen ist.«

»Das ist ein starkes Stück, Mr. Perth«, brach es aus mir hervor. »Sie haben damit ohne große Umschweife gesagt, daß die Zahlmeister der US-Army in Holy Loch Falschgeld als Sold ausgezahlt haben!«

Er lächelte traurig. »Das habe ich. Ihre Zahlmeister waren selbst ein bißchen außer Fassung, als sie das einsehen mußten.«

»Ja, prüfen die denn nicht die Dollars, die sie unters Volk bringen?« fragte ich einigermaßen fassungslos. Mr. High schaltete sich vermittelnd ein.

»Jerry, ich bin sicher, daß sie jeden Dollar gegen das Licht halten, den sie irgendwoher einnehmen. Aber ich verstehe auch, daß sie wohl eine Prüfung nicht für notwendig hielten, wenn das Geld praktisch direkt von der Regierung kam. Oder gehen Sie mit der Lupe an Ihren monatlichen Scheck heran?«

Ich schüttelte den Kopf. »Nein«, gab ich zu. »Sie haben recht, Chef. Mr. Perth ist also hierhergekommen, um der Sache an Ort und Stelle auf den Grund zu gehen?«

»Mit Ihrer Hilfe, Jerry. Ich habe Phils letzten Bericht noch nicht erhalten, aber wenn er mit seiner Sache fertig ist und Sie ihn benötigen, soll er sich ebenfalls einschalten. Es ist ein unhaltbarer Zustand, daß unsere Behörden im Ausland Falschgeld ausgeben, und wir müssen dieser Sache sobald wie möglich ein Ende bereiten. Ist schon etwas an die Öffentlichkeit gedrungen, Herr Kollege?«

Mr. Perth hob die Schultern. »In Holy Loch gewiß. Aber es fragt sich, wie Sie einen geheimen Flottenstützpunkt als Öffentlichkeit einschätzen. Über Holy Loch hinaus, nein. Das heißt…«

»Ja?«

»Auf der Fahrt vom Flugplatz hierher gab es mit dem Zubringerbus einen kleinen Unfall.«

»Aha?« fragte ich. »Dann war es wohl das, warum ich zu spät kam. Ich sah auf dem Zubringer einen Bus querstehen und wurde umgeleitet.«

»Ja. Die alte Methode: ein schwerer Lkw von rechts unvermutet einbiegend, so daß der Bus ins Schleudern kam und beinahe umgekippt wäre.«

»Also ein Anschlag?« forschte Mr. High gespannt. »Und Sie glauben, daß er auf Sie gezielt war?«

»Das glaube ich sicher zu wissen. Der Tank war leck geworden, und wir mußten alle aussteigen. Der Lkw-Fahrer war verschwunden, aber es sammelte sich rasch eine Menschenmenge an, und ich bemerkte gerade noch rechtzeitig, wie sich ein Bursche an mich heranmachte. Er packte mich am Arm und riß ihn hoch. Ich habe allen Grund zu der Annahme, daß er mir die lange Nadel, die er in der anderen Hand hielt, ins Herz stoßen wollte. Das ist eine verhältnismäßig geräuschlose Art, um jemanden in einer Menschenmenge umzubringen.«

Er erzählte das alles so knochentrocken, als hielte er einen Vortrag über Knochenfunde aus der Eiszeit Ich hatte mich unwillkürlich weit vorgebeugt und brachte nur ein »na, und?« heraus. Er fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »Ich habe ihm eins auf den Arm gegeben. Nach seiner Miene zu schließen, habe ich ihm dabei sowohl Elle wie auch Speiche gebrochen. Leider begann in diesem Augenblick etwas Benzin aus dem Tank auf den heißen Motorblock zu laufen. Es zischte und dampfte, und der Fahrer glaubte wohl, sein Bus werde in die Luft gehen. Ich wurde von der zurückweichenden Menge mitgerissen, und in dem Getümmel entkam der Bursche mit der Nadel.«

»Schade«, schnaufte ich.

»Könnten Sie ihn identifizieren?« fragte Mr. High praktischer. Mr. Perth holte umständlich eine Blechbüchse aus der Jackentasche, öffnete sie und hielt Mr. High eine altertümliche Armbanduhr entgegen.

»Ich hoffe, Sie können es, Mr. High. Der Mann war so entgegenkommend, seinen fetten Daumenabdruck auf meinem schönen großen Uhrglas zu hinterlassen. Vielleicht ist er etwas verwischt, aber ich denke, daß Sie ihn doch wieder sichtbar machen lassen können. Und bei Ihrer anerkannt umfangreichen Abdrucksammlung…« Er verbeugte sich wieder um eine Spur und lächelte.

Mr. High hatte schon den Telefonhörer in der Hand und sprach mit der Kartei. Er gab gleichzeitig Anweisung, daß die Zentralkartei in Washington befragt werden sollte, wenn der Abdruck bei uns nicht registriert wäre, und dann wandte er sich unserem schottischen Kollegen zu.

»Sie haben selbstverständlich jede Unterstützung, Mr. Perth. Jerry wird mich auf dem laufenden halten. Ich wünsche Ihnen — und vor allem uns — jedenfalls baldigen und restlosen Erfolg!«

Mr. Perth nahm seine, schwarze Melone vom Knie, hängte sich den sauber gerollten Schirm über den Arm und stand auf. Jetzt erst erkannte ich seine volle hagere Länge. Mit der Melone auf dem Kopf statt in der Hand wäre er vermutlich nicht durch unsere genormten Türen gekommen. Als er sich noch einmal verbeugte, glaubte ich, seine Gelenke knacken zu hören.

***

Ich hatte den schottischen Kollegen erst einmal in die Kantine geführt, aber essen wollte er nichts:

»Die Stewardeß hat mich unterwegs praktisch ununterbrochen gefüttert«, lächelte er. »Vermutlich glaubte sie angesichts meiner Gestalt, ich hätte es nötig.«

Ich ließ Kaffee kommen und — ihm zu Ehren — schottischen Whisky. Er quittierte es dankend.

»Wenn ich bei diesem Auftrag überhaupt Bedenken gehabt habe, dann wegen Ihres Bourbon-Whisky. Verzeihen Sie, wenn ich es offen sage: Ich mag ihn einfach nicht.«

Ich hob das Glas. »Wenn das Ihre einzigen Bedenken waren, dann kann ich sie leicht zerstreuen, Mr. Perth. Willkommen in New York.«

Er nickte.

»Diesen Burschen mit der Nadel«, begann ich halbwegs dienstlich, »wie haben Sie ihn… ich meine: Karate?«

»So etwas, ja«, nickte er und strich sich selbstvergessen über seine Handkante. »Man tut es nicht gern. Es war mehr eine Reflexbewegung. Ich konnte ihn nicht einmal mehr warnen.«

Ich verstand. Karatekämpfer haben die Pflicht, den Gegner über ihr Können aufzuklären. Auch ich bin verpflichtet, das zu tun, ehe ich einen dieser Schläge anwende, die tödlich sein können. Aber ein doppelter Armbruch bei einem Gegner, der mit einer Mordnadel angetreten war, konnte den Ehrenkodex Mr. Perth’ nicht allzu sehr belasten. Ich sagte es ihm, und er hob ziemlich gleichgültig die hageren Schultern.

»Jedenfalls scheint der Gegner über Ihre Reise gut unterrichtet zu sein. Wir können als sicher annehmen, daß es sich um eine Bande handelt. Und sie begnügt sich nicht damit, hier im Land falsche Dollars auf den Weg nach Holy Löch zu bringen, sondern hat auch drüben bei Ihnen zumindest einen Vertrauensmann. Wer war über Ihren Flug nach New York informiert?«

»Mein Chef. Die Fluggesellschaft. Jeder, der mich auf dem Weg nach London und zum Flughafen beobachtete. Bei aller Geheimhaltung ein ziemlich großer Kreis, wenn er es darauf anlegte. Wenn es nicht so absurd wäre, selbst meine Haushälterin hätte den v Brüdern einen Tip geben können. Gott sei Dank ist die alte McPherson über einen solchen Verdacht erhaben. Viele andere sind es nicht. Vergessen Sie nicht, daß sowohl Holy Loch wie auch Gairloch im Vergleich zu Ihrer Stadt hier winzige Kuhdörfer sind, in denen jeder jeden kennt.«

»Gut. Sind Sie einverstanden, wenn wir hier beginnen, den Weg der Holy-Loch-Gelder gewissermaßen rückwärts aufzurollen? Also vom Versand bis zur Herstellung der Banknoten?«

»Das erscheint mir als, der einzige Weg, solange wir nicht den Mann mit der Nadel identifiziert und eingefangen haben. Wissen Sie, wo wir zweckmäßigerweise anfangen?«

»Im Pentagon«, antwortete ich mit umwölkter Stirn. »Aber dafür versichern wir uns am besten erst einmal der Hilfe meiner höchsten Chefs. Sonst kommen wir nicht einmal bis an den Fahnenmast, der vor dem Haupteingang steht. Sie entschuldigen mich, ich werde jetzt einmal etwas herumtelefonieren.«

Er nickte still und wandte sich seinem heimatlichen Whisky zu, der golden und klar im Glas funkelte.

Auf dem Flur vor unserem Büro traf ich meinen Freund und Kollegen Phil Decker, der gerade einen Haufen bunter Ordner auf einem Aktenwägelchen verstaute und dem Boten, der damit loszog, einen freundschaftlichen Puff versetzte.

»Fertig?« fragte ich ihn. Er fuhr herum und strahlte mich an.

»Das dürfte für das Gericht reichen, diesen gottvergessenen Kidnapper für ein paar Dutzend Jahre aus dem Verkehr zu ziehen«, sagte er wohlgefällig und sah dem Ergebnis unserer letzten Ermittlungen nach, das da den Korridor entlangrollte. »Was hältst du von ein paar Tagen Urlaub in Florida, Alter? Wir haben beide noch etwas vom letzten Jahr gut beim Chef. Und ich habe gehört, daß in Florida gutes Wetter ist.«

»In Florida ist meistens gutes Wetter, Alter. Warte noch ein paar Tage, bis wir den nächsten Fall geklärt haben.«

Er sah mich erstaunt an.

»Was für einen merkwürdigen' Akzent hast du dir angewöhnt? Willst du beim Theater auftreten?«

»Akzent?«

»Du rollst das ,R‘ wie ein waschechter Schotte!«

Ich mußte lachen.

»Dann sind die Schotten doch nicht ganz so waschecht und färben gelegentlich ab. In der Kantine sitzt einer. Unser neuer Partner. Komm, ich erzähle dir das drinnen. Ich muß sowieso telefonieren!«

Ich zog ihn in unser gemeinsames Büro, und während ich auf die Verbindung nach Washington wartete, berichtete ich Phil kurz, was ich über diesen Fall erfahren hatte. Phil schüttelte den Kopf.

»Man ist also nicht einmal mehr bei der Army seiner Währung sicher«, seufzte er. Ich bekam meine Verbindung, forderte der Einfachheit halber auch gleich für Phil die nötigen Ausweise an und wollte den Hörer auf die Gabel legen, als draußen plötzlich die Alarmglocken zu schrillen anfingen.

Phil sprang auf. Ich ließ den Hörer fallen und stürmte hinaus. Alarm in unserem Hauptquartier hatte es lange nicht mehr gegeben, und deshalb fiel mir erst draußen ein, was ich in diesem Fall zu tun hatte: nämlich in meinem Office auf nähere Anweisungen zu warten. Ich nahm Phil beim Arm, und wir gingen zurück ins Büro.

»Scheint was passiert zu sein«, sagte er überflüssigerweise. Das Telefon schnarrte. Ich hob ab.

»Mr. Cotton, sofort in die Kantine, bitte! Mr. Cotton sofort in die Kantine, bitte!«

»Verstanden«, knurrte ich. Und zu Phil gewandt: »Ich wette, unser schottischer Kollege hat wieder etwas angestellt oder so!«

Wir hasteten zum Lift, der in diesem Alarmfall frei war und sofort kam, fuhren hinauf zur Kantine und sahen uns im eigenen Haus einer Absperrung gegenüber.

»Cotton?« sagte der Kollege, der die Tür abschirmte. »Geht in Ordnung. Phil auch. Da drüben, der Lange. Will euch wohl was sagen!«

Mr. Perth stand hager und einsam zwischen den Tischen und Stühlen, die teilweise umgestürzt waren. Ansonsten war der Raum leer — oder es schien jedenfalls so. Wir bahnten uns einen Weg. Mr. Perth sah uns unbewegt entgegen, und jetzt bemerkte ich ersrt die Waffe in seiner herabhängenden Hand.

»Was ist geschehen?« fragte ich. Er wies mit dem Lauf der Pistole auf einen leblosen Körper, der ein paar Yard von ihm entfernt auf dem Boden lag.

»Tot?«

Mr. Perth nickte. »Ich fürchte, ja. Er kam herein und sah sich so merkwürdig suchend um. Als er das Blasrohr an die Lippen nahm und auf mich zielte, habe ich wohl etwas zu langsam geschaltet. Ich konnte mich zwar noch mit dem Stuhl zurückwerfen und den Tisch mit den Füßen hochstoßen, aber mein Schuß saß nicht mehr so genau, wie ich gewünscht hätte. Statt in die Schulter ist er direkt ins Herz gegangen.«

Mr. Perth rieb sich den rot geschwollenen Hals, mit dem er beim Rückwärtsfallen wohl gegen irgendein Möbel geprallt war. Phil und ich sahen uns schweigend an. Abgesehen von dem Ergebnis dieser Aktion, die einem Menschen das Leben gekostet hatte, waren wir uns plötzlich in der Einschätzung unseres trockenen und unscheinbaren Kollegen aus dem fernen Schottland einig. Was er gezeigt hatte, war eine Leistung, mit der auch ein FBI-Beamter bei jedem internationalen Zirkus eine Spitzengage erreicht hätte.

Phil kümmerte sich um den Toten, bis die Kommission eintreffen würde. Ich trat zu Mr. Perth. »Ein Blasrohr?«

»Ja. Der Pfeil ist wohl in meine Tischplatte gegangen.«

Er hob den Tisch hoch und stellte ihn mit einer Hand wieder auf die Füße. In der Mitte der runden Kunststoffplatte steckte ein kleiner Stahlpfeil mit bunten Wollbüscheln an seinem rückwärtigen Ende. Ich ließ ihn stecken.

»Der ist wahrscheinlich vergiftet, und wir wollen ihn für unsere Experten aufheben. Gratuliere, Mr. Perth. Auf der anderen Seite ist es mir natürlich äußerst unangenehm, daß Sie selbst im FBI-Hauptquartier von New York so etwas erleben mußten.«

Er wischte mit der Hand durch die Luft. »Es hilft uns, unsere Gegner richtig einzuschätzen«, meinte er gleichmütig. »Natürlich wird das ziemlich viele und unangenehme Scherereien nach sich ziehen. Ich fürchte, ich war nicht einmal berechtigt, hier meine Schußwaffe zu gebrauchen.«

Dabei lächelte er seine Pistole wehmütig an und steckte sie ein. Ich beruhigte ihn. »Das lassen Sie die Sorge des FBI New York sein. Immerhin haben wir hier einen zweiten Hinweis auf unsere möglichen Gegner. Wollen sehen, was die Untersuchung ergibt.«

An der Tür entstand Bewegung. Die Kommission erschien in voller Besetzung, voran der Doc mit seinen wehenden weißen Haaren. Er kniete bei dem Toten nieder, untersuchte ihn flüchtig und sah auf. Ich geriet in sein Blickfeld.

»Herzschuß«, sagte er kurz. »Sofort letal. Einzelheiten?«

»Nicht von Ihnen, Doc«, verneinte ich. »Lassen Sie sehen, um wen es sich handelt.«

Aber zunächst mußte der Fotograf seine Arbeit tun, und er tat sie gewissenhaft. Ein Kollege trat hinzu und untersuchte den Toten. Das Blasrohr war ihm entfallen, und in den Taschen fand sich außer ein paar Staubflöckchen nichts. Er hatte nicht einmal ein Taschentuch bei sich gehabt, und aus dem Anzug waren alle Etiketten gelöst worden.

»Fingerprints«, sagte ich, »und möglichst schnell, auch nach Washington. Auf alle Fälle ein Fahndungsfoto machen lassen. Was ist, Phil?«

Sie hatten den Toten auf den Bauch gelegt, und Phil zog ihm aus der hinteren Hosentasche ein Bündel halber Banknoten und hielt es hoch. »Das dürfte die erste Hälfte seines Honorars sein.«

Mr. Perth trat näher. »Darf ich mal sehen?«

Er nahm das Bündel, hielt eine halbe Note gegen das Lieht und betrachtete sie sorgfältig. Dann nickte er. »Einwandfrei. Sie haben ihn mit halben Blüten bezahlt. Das gleiche Falschgeld, das bei uns in Holy Loch verbreitet wurde. Ich denke, das löscht jeden Zweifel darüber aus, daß es tatsächlich auf mich abgesehen war und daß dies unser Fall ist, wie?«

»In der Tat. Die andere Hälfte wird er nie mehr kassieren können. Aber das kann unseren Gegnern ja gleichgültig sein, so lange sie die Blüten in jeder gewünschten Zahl produzieren. Mr. Perth, es klingt nach dem Vorgefallenen etwas albern, aber: Wünschen Sie verstärkten Polizeischutz?«

Perth grinste ironisch: »Wie meinen Sie das, Mr. Cotton? Was wollen Sie da noch verstärken, nachdem ich bereits in Ihrer Obhut bin?«

Phil trat näher.

»Wahrscheinlich denkt er, mir Ihren Schutz anzuvertrauen. Phil Decker ist mein Name. Ich glaube, daß ich in diesem Fall mitmachen werde.«

Perth musterte ihn kurz. Dann lächelte er.

»Angenehm. Perth. Josuah Perth, um genau zu sein. Aber ich denke doch, daß ich mich heute abend in meinem bescheidenen Hotel einlogiere und dort mit der Pistole unter dem Kopfkissen nicht weniger sicher bin als in meinem netten kleinen Kriegshafen Gairloch im alten Schottland, wo es unter den Lämmern Ihrer Majestät Flotte auch einige Wölfe gibt, mit denen man fertig werden muß.«

Phil machte ein saures Gesicht. Ich sah mich um, ob jemand zuhörte, und dann sagte ich: »Einverstanden, Mr. Perth. Sie ziehen in Ihr bescheidenes Hotel. An der Feuerleiter warte ich mit meinem roten Jaguar, und dann legen wir bei mir eine Partie Schach auf und trinken einen original schottischen Whisky, und wenn bis Mitternacht bei uns keine Bombe explodiert ist und das Haus noch steht, dann legen Sie sich friedlich auf meine Couch und schlafen einem Morgen entgegen, der Ihnen nicht nur ein original englisches Frühstück bringt, sondern uns auch hoffentlich einige Fortschritte in unserem Fall.«

Mr. Perth sah mir einen kurzen Augenblick tief in die Augen. Dann wanderte sein Blick zu dem toten Gangster, der gerade in seiner Zinkwanne ab transportiert wurde. Neben uns beugte sich unser Experte über den Giftpfeil, der in der Tischplatte steckte, und zog ihn mit einer Pinzette aus dem zersplitterten Kunststoffbelag. Mr. Perth neigte sein Haupt. »Bourroughs Inn«, sagte er leise. »42. West Street, 56.«

***

»Ich fühle mich nicht sehr wohl in dieser Rolle«, sagte Mr. Perth und dehnte seine unendlich langen Gelenke in meinem Sessel. »Daß ich hier sitze und Ihren Whisky trinke, ist natürlich eine sehr hübsche Sache. Aber daß Ihr Freund und Kollege Phil in meinem Hotelzimmer die Nacht verbringt, beunruhigt mich. Es wäre meine Angelegenheit gewesen, dort auszuharren.«

»Das läßt sich leider nicht mit unserer amerikanischen Gastfreundschaft vereinbaren«, entgegnete ich. »Sie müssen nicht gerade den Eindruck haben, hier sehr willkommen zu sein, nach allem, was Sie heute erlebt haben.«

Er machte wieder seine gleichgültige, wegwerfende Gebärde. »Lieber Freund, wenn Sie wüßten, wie ich manchmal daheim in meinem eigenen Sprengel empfangen werde«, sagte er langsam. Er griff zu seinem Glas und trank.

»Überdies können wir mithören, was und ob überhaupt etwas mit Phil Decker passiert«, sagte ich. Ich nahm das Telefon und wählte Phils Nummer in dem kleinen Hotel. Dabei hoffte ich nur, daß dieses Hotel nicht nur die eine Leitung hatte, denn die gedachte ich für die nächsten Stunden zu blockieren. Er meldete sich verschlafen.

»Wach wenigstens auf, wenn dich jemand umbringen will«, empfahl ich ihm. »Ich schließe jetzt die Lautsprecher an. Also lege den Hörer nicht wieder auf.'«

»Bin ich irr?« fragte er zurück, und aus einem Krachen im Hörer schloß ich, daß er ihn irgendwo niedergelegt hatte. Ich drückte den Gummisauger der Abhörspule hinten an den Telefonapparat, zog die Schnur bis an die Rückseite meiner Stereoanlage und führte den Normstecker in die Buchse ein. Als ich die entsprechende Taste drückte, rauschte es in den Lautsprechern, und bald konnte ich unschwer Phils Atemzüge vernehmen. Ich drehte den Lautstärkerregler etwas zurück und sagte: »Das Programm wird ein bißchen langweilig werden, Mr. Perth. Für den Überfall auf dem Flughafenzubringer kann man sich notfalls noch einen Grund denken, Sie sollten nicht dazu kommen, Ihr Wissen an uns weiterzuleiten. Was in unserer Kantine geschah, ist schon etwas mysteriöser. Vielleicht hat linser Gegner nicht angenommen, daß Sie uns in aller Kürze schon die Vorgeschichte des Falles schildern würden. Aber jetzt Sind Sie praktisch außer Gefahr. Es hätte keinen Sinn mehr, Sie umzubringen, nachdem das FBI New York alles über die Holy-Loch-Affäre weiß. Oder man müßte schon versuchen, Sie, Mr. High, Phil und mich gleichzeitig zu beseitigen. Und das halte ich nach meinen bisherigen Erfahrungen für mehr als unwahrscheinlich.«

»Logisch gesehen, haben Sie natürlich recht«, sagte Mr. Perth und stopfte sich seine Pfeife. Er nahm ein Streichholz, setzte den Tabak in Brand, und dann durchzog ein ungewohnter Duft guten englischen Tabaks mein Apartment. Ich holte das Schachbrett und die Figuren aus dem Schrank. Mr. Perth wählte Weiß, und wir begannen mit der Partie. Aus den Lautsprechern kam nur das Summen des Verstärkers, und ab und zu knackte es aus der Telefonleitung. Die elfenbeinernen Figuren klangen trocken auf dem Brett, wenn einer von uns seinen Zug tat. Mitunter nahmen wir einen Schluck aus den bauchigen Gläsern, und Mr. Perth’ Tabaknebel wallte um die niedrige Stehlampe.

»Schach«, sagte Mr. Perth. Ich nickte. »Mit Ihrer Eröffnung habe ich einmal in Edinburgh verloren«, erklärte er. »Und seitdem interessiere ich mich gerade dafür.«

»Dann konnte ich gegen einen solchen Experten auch nicht gewinnen«, gab ich mich geschlagen. Ein Blick auf die Uhr zeigte mir, daß es bis zur Mitternacht noch eine knappe Stunde war. »Spielen wir noch eine Partie?«

»Gern«, nickte Mr. Perth, und wir stellten die Figuren aufs neue bereit. Ich nahm die Flasche vom Boden auf und goß nach.

»Ich sagte, daß Sie, logisch gesehen, recht haben, Mr. Cotton«, begann Mr. Perth auf einmal, als läge zwischen seiner letzten und dieser Äußerung keine ganze Schachpartie. Er hatte anscheinend ausgiebig über das Problem nachgedacht. »Aber es gibt bei uns Kriminalisten so etwas wie einen sechsten Sinn, und der sagt mir, daß ich in diesem Fall bisher irgend etwas übersehen habe. Eine Kleinigkeit, gewiß, aber trotzdem sehr wichtig. Wenn ich nur darauf käme, was es ist!«

»Hat es etwas mit unserer — das heißt, mit der amerikanischen Seite der Sache zu tun?«

Er hob mit einer hilflosen Gebärde die brennende Pfeife. »Das weiß ich eben nicht. Was — was ist das?«

In den Lautsprechern war ein anderes Geräusch. Nicht das Knacken, das in Telefonleitungen immer vorkommt. Ich drehte den Lautstärkeregler etwas weiter auf.

»Jemand kommt!«

Scharf geflüstert, war Phils Stimme auf einmal zwischen uns. Ich hörte, wie sich ein Schlüssel in einem entfernten Türschloß bewegte. Irgendwo in Phils Zimmer tickte eine Uhr. Bettfedern knarrten. Dann war ein sekundenlanges feines Quietschen zu hören, als würde eine nicht ganz perfekt geölte Tür geöffnet. Ich fieberte vor Spannung, und auch Mr. Perth hatte seine Pfeife ausgehen lassen. Wir waren so von der Ungefährlichkeit des Unternehmens überzeugt gewesen, daß wir Phil ohne große Sorgen in dem Hotelzimmer zurückgelassen hatten. Jetzt wünschten wir, ebenfalls am anderen Ende der Telefonleitung zu sein. Phil zu Hilfe kommen zu können. Nicht hier sitzen zu müssen als Zeugen eines Hörspiels, in das wir nicht eingreifen konnten.

Mr. Perth gab einen merkwürdigen, unartikulierten Laut von sich, und seine Knöchel, die sich um den Pfeifenkopf spannten, wurden weiß.

Dann brach es in meinen Lautsprechern los. Ein höllenmäßiger Krach ließ die Membranen erzittern. Irgendwelche Splitter klirrten melodisch zu Boden, und ein Ächzen wurde laut. Füße stampften den Boden. Ein Stuhl flog um, und Stoff zerriß zischend. Ein keuchender Fluch, halb abgebrochen, kam, und dann donnerte es polternd durch das Radio — anscheinend war der Telefonhörer in Phils Apartment heruntergefallen und auf den Boden geprallt.

Mr. Perth sah mich fragend an. Ich hob die Schultern. »Wir können nichts machen. Warten wir noch kurze Zeit?«

»Sie kennen Ihren Kollegen besser als ich«, gab Mr. Perth zurück. Ein paar harte Schläge dröhnten aus dem Lautsprecher. Am liebsten wäre ich hineingekrochen, um zu hören, was da hinten tatsächlich geschah.

Aber dann war Phils Stimme wieder da, etwas außer Atem, aber es schwang ein gewisser Triumph darin mit. »Jerry?« dröhnte es mir in die Ohren. »Ich habe den Burschen aufs Kreuz gelegt. Wenn du ihn sehen willst, komm her und bringe Mr. Perth mit. Ich breche die Verbindung jetzt ab und rufe die Kollegen, damit sie das Häufchen Unglück wegschaffen. Bye, Alter!«

In den Lautsprechern war mit einem Mal nur noch das Besetztzeichen, und ich stellte die Anlage ab. Mr. Pfcrth erhob sich kopfschüttelnd aus seinem Sessel. »Ich habe es geahnt«, sagte er leise. »Sie sind immer noch hinter mir her. Ich wollte, ich wüßte, warum!«

»Ich auch«, sagte ich. »Aber lassen Sie uns sehen, wen Phil da in Ihrem Apartment eingefangen hat. Vielleicht gibt uns das einen Hinweis.«

Er klopfte seine Pfeife aus und folgte mir hinaus und zum Lift.

***

Der Portier des kleinen Hotels schien überhaupt noch nicht zu wissen, was in seinem Haus vorgegangen war. Als wir die etwas schäbig möblierte, aber saubere Halle betraten, hob er abwehrend die Hände und sagte bedauernd: »Nichts mehr frei, Gentlemen. Nicht einmal mehr die Badewanne.«

»Macht nichts«, begütigte ich ihn. »Wir wollen nur einen Bekannten besuchen. Mr. Perth. Er erwartet uns.«

»Wirklich?« Sein Blick ging zu dem Register, das aufgeschlagen auf seinem Tisch lag. »Zimmer 214, bitte. Darf ich Sie anmelden?«

»Wenn es Ihnen Spaß macht. Haben Sie heute abend schon einen Besucher angemeldet?«

Er sah mich aus runden Augen an. »Ja. Warum fragen Sie?«

»Ich wette, daß der Besucher noch nicht wieder heruntergekommen ist. Wollte er auch zu Mr. Perth?«

»Nein. Zu Mr. Watkins auf 216.«

»Und was sagte Mr. Watkins?«

»Er hat nur gebrummt. Wahrscheinlich schlief er schon. Aber der fremde Herr ist trotzdem hinaufgegangen.«

Mr. Perth nickte. Es war der alte Trick. Wenn man nahe genug an das Empfangspult heranging, konnte man ohne weiteres irgendeinen Namen lesen und sich anmelden lassen. Und wenn nötig, redete man sich einfach auf eine »Überraschung« für den alten Freund heraus… Wir nahmen die Treppe, weil der Lift im vierten Stock stand.

Phil legte gerade den Telefonhörer nieder, als wir ins Zimmer traten. Wenn es hier einen Kampf gegeben hatte, dann war jetzt jedenfalls nicht mehr viel - davon zu sehen außer den Trümmern einer Bodenvase, die in der Nähe des Eingangs verstreut lagen.

Und dann lag da noch ein wenig seitwärts eine zusammengeschnürte Gestalt.

»Die Herren scheinen sich auf Blasrohre spezialisiert zu haben«, grinste Phil und wies auf ein Röhrchen, das auf dem Tisch lag. »Eine ziemlich gute Waffe, wenn man damit schneller ist als ein G-man mit einer Bodenvase. Zur Sicherheit hatte ich eine Attrappe ins Bett gezaubert und mich da drüben in den Sessel gesetzt. Als er hereinkam, konnte ich euch nur noch eben einen kleinen Gruß ins Telefon hauchen. Dann sah ich, wie er das Ding an die Lippen hob, und warf ihm dieses Stück Keramik an den Kopf.«

»Nicht sehr waidmännisch«, sagte ich.'

Phil nickte. »Stimmt. Aber ich wollte nicht schießen und den ganzen Laden hier wach machen. Er kam ein bißchen aus dem Konzept, und dann habe ich ihn mit ein paar gezielten Haken schlafen gelegt. Seit ein paar Minuten ist er wohl wieder wach, aber er gehört zu den Schweigsamen im Lande.«

»Ausweise?«

»Nichts. Er hat genauso wenig bei sich wie der Mann in unserer Kantine heute nachmittag. Wenn es zu machen wäre, würde die Bande ihre Killer wohl nackt losschicken.«

»Auch dann hätten sie immer noch ihre Fingerabdrücke bei sich«, murmelte Mr. Perth und steckte seine Pfeife wieder in Brand. Phil nickte anerkennend.

»Und die werden die Kollegen gleich festhalten.«

Das Telefon ging, und weil ich ihm am nächsten stand, nahm ich den Hörer auf. Der Portier war dran. »Mr. Perth, hier sind abermals vier Herren, die zu Ihnen wollen. Möchten Sie sie empfangen?«

»Ja«, sagte ich bedenkenlos. Wenig später knarrte draußen der Lift,, die Tür klappte, und Sergeant Ealing stapfte mit drei uniformierten Cops herein.

»Hallo, Ealing«, grüßte Phil. »Tut mir leid, daß ich Sie stören mußte. Aber würden Sie dieses Bündel Mensch da dem Haftrichter vorführen und anschließend bei uns einliefern? Die Anklage lautet auf versuchten Mord an einem FBI-Beamten. Das wird reichen, denke ich, um den Richter auch zu dieser Zeit noch unseren Wünschen geneigt zu machen.«

Ealing betrachtete den zusammengeschnürten Mann. Dann gab er einem seiner Cops ein Zeichen. Der beugte sich nieder, nahm dem Gangster die Fesseln ab und bewog ihn mit ein paar sanften Püffen, aufzustehen. Mr. Perth trat näher und sah sich den Gangster aus kurzer Entfernung an. Erst jetzt bemerkte ich, wie kurzsichtig Mr. Perth zu sein schien.

»Hm«, machte der schottische Kollege, »dich kenne ich doch? Name?«

Der Gangster schwieg. Mr. Perth blickte mich an.

»Ich kenne den«, sagte er nachdenklich. »Sie erinnern sich an das, was ich Ihnen vorhin sagte. Aber der Teufel weiß vielleicht, woher. Na, es wird mir noch einfallen.«

Es war, als hätte der Gangster nur auf das Ende von Mr. Perth’ Worten gewartet. Obwohl in diesem Zimmer zwei FBI-Beamte und vier Stadtpolizisten anwesend waren, wagte er das Äußerste. Er warf sich herum und duckte sich, um aus dem Aktionsbereich der zupackenden Fäuste zu kommen. Dann nahm er den Kopf nach vorn und wollte ihn dem Sergeant in den Magen rennen. Phil war mit einem Satz bei der Tür und rannte dabei fast einen der Cops um. Ich fingerte nach meinem Revolver. Einer der Polizisten griff überflüssigerweise nach seiner Trillerpfeife.

Mr. Perth stand in seiner ganzen hageren Länge da und wechselte die qualmende Pfeife von der linken in die rechte Hand. Der Sergeant machte eine ausweichende Bewegung, und in diesem einzig richtigen Moment zuckte Mr. Perth’ Linke nieder, traf den Gangster und schickte ihn blitzartig auf den zerschlissenen Teppich.

Jetzt waren die Cops auf einmal sehr schnell. Sie warfen sich über den schwer angeschlagenen Gangster, legten ihm die Handschellen an und drehten ihn auf den Rücken.

Mr. Perth rieb seine Handkante. Es schien eine Art Reflexbewegung bei ihm zu sein, wenn er wieder einmal Ordnung im Haus geschaffen hatte.

»Gratuliere«, sagte Phil von der Tür her. Mr. Perth lächelte dünn.

»Es ist halt, weil ich Linkshänder bin«, sagte er beinahe entschuldigend. »Darauf reagieren sie ein bißchen langsam.«

Der Gangster blinzelte. Ealing hob ihn mit seiner mächtigen Pranke hoch und hielt ihn im Stehen fest. »Noch mal, Bürschchen?« fragte er drohend. Der Mann zwinkerte; sagte aber nichts.

»Bringen Sie ihn weg, Sergeant«, sagte ich. »In einer Stunde dürften Sie es geschafft haben, daß er bei uns einsitzt, und dann wollen wir uns mit ihm unterhalten. Wir vollen diese Nacht nicht ungenutzt verstreichen lassen, nachdem sie so gut angefangen hat. Immerhin stehen ein paar Millionen auf dem Spiel.«

Ealing brachte es fertig, zu grüßen, ohne den leise hin und her schwankenden Gangster loszulassen. Dann verließen sie das Apartment, und wir setzten uns in die Sessel. Phil bot Zigaretten an, und sogar Mr. Perth nahm eine, weil seine Pfeife abermals ausgegangen war.

»Sie stehen immer noch auf der Abschußliste der Bande«, begann Phil, und es war, als hätte er unser Gespräch in meinem Zimmer mitbekommen. »Ich verstehe das nicht ganz. Was Sie wissen, wissen wir inzwischen auch. Oder wissen Sie mehr? Irgend etwas, Mr. Perth?«

Mr. Perth wand sich in seinem Sessel und spuckte einen Tabakkrümel aus.

»Sorry. Das gleiche frage ich mich den ganzen Abend, und ich habe den Verdacht, daß ich tatsächlich im Unterbewußtsein etwas weiß, aber ich kann es nicht realisieren. Alles sieht danach aus, als wollte mich die Bande beseitigen. Aber ich fürchte, aus diesem Vertreter der Bande werden wir auch beim Verhör nichts darüber erfahren.«

»Das fürchte ich auch«, warf ich ein. »Zumal wir ihm gegenüber in einer ziemlich schwachen Position sind. Wir können nicht einmal bluffen. Wir wissen ja nichts.«

»Erlaube«, sagte Phil und sandte einen gekonnten Rauchkringel gegen die Decke, »die Anklage auf versuchten Mord an einem FBI-Beamten wird ihn hoffentlich bußfertig machen.«

Mr. Perth schüttelte den Kopf und drückte seine Zigarette im Aschenbecher aus. »Den nicht. Ich kenne die Typen aus meiner Praxis im Kriegshafen Gairloch. Sie haben nichts zu verlieren, aber alles zu gewinnen. Aus ein paar Jahren Gefängnis machen sie sich nichts, wenn ihnen bei der Entlassung Geld winkt, das ihnen vorher versprochen worden ist.«

»Glauben Sie denn an die sogenannte Gangstertreue?«

Er lachte kurz und trocken auf. »Ich nicht. Ich weiß schließlich, daß das ein Märchen ist. Aber die Gangster glauben immer noch daran. Erinnern Sie sich an die halben Blüten bei dem Burschen gestern nachmittag?«

Ich nickte.

»Stimmt. Und beinahe bin ich versucht, zu sagen, daß wir nicht einmal die Fingerabdrücke der beiden haben.«

»Wie kommst du darauf?« fragte Phil, auf einmal hellwach.

»Weiß ich nicht. Eine Eingebung, vielleicht.«

»Verwechsle dich nicht mit dieser alten Griechin. Wie hieß sie doch?«

»Pythia«, sagte Mr. Perth, Und er sprach den alten griechischen Namen so schottisch aus, daß wir alle lachen mußten.

***

Wir trafen uns am frühen Morgen in unserem Büro wieder. Mr. Perth sah so untadelig und britisch aus, als hätte er die ganze Nacht in einem heimatlichen Bett geschlafen, und seine Pfeife dampfte schon wieder in vollen Zügen. Phil hatte seinen Hut mit vollem Erfolg auf den Garderobenhaken geschleudert, komisch, ihm gelingt das immer, wenn Zuschauer da sind. Er saß an seinem Schreibtisch und blätterte die Post durch.

»Jack Beigarde haben sie in Cincinnati geschnappt«, sagte er und legte das Fernschreiben zur Seite. »Wenn’s brenzlig wird, gehen die Kerle doch immer wieder an den Ort zurück, wo sie zu Hause sind. Und wir haben uns hier die Hacken nach ihm abgelaufen. Na, ein Kunde weniger. Und hier… was du sagtest, Jerry. Von dem Toten in unserer Kantine ist sogar in Washington nichts registriert. Sie haben übrigens schnell geschaltet, unsere Kollegen.«

Mr. Perth sah auf unsere Wanduhr, denn seine Armbanduhr befand sich noch immer in unserem Labor.

»Wie meinen Sie das?«

»Wir haben in der zentralen Fingerabdruckkartei in Washington ungefähr 170 Millionen Karten. Selbst mit unseren neuesten elektronischen Hilfsmitteln braucht es seine Zeit, um eine Spur negativ oder positiv herauszufiltern. Aber ich nehme an, daß Mr. High ein bißchen Dampf dahinter gemacht hat. Von dem Burschen von heute nacht ist natürlich noch nichts dabei, oder? Warte einmal — da ist ein Blitzfernschreiben. Bitte — auch nichts.«

»Nicht registriert?«

»Nein. Das hättest du dir denken können nach dem ergebnislosen Verhör.«

Wir hatten in der Nacht noch versucht, aus dem Gangster etwas herauszubekommen, aber er hatte kein Wort gesagt. Er hatte keinen Anwalt verlangt, auf alle Fragen zur Person geschwiegen und nicht einmal in der Verhörpause nach einer Zigarette verlangt. Vielleicht war er tatsächlich Nichtraucher, vielleicht aber auch so trainiert, daß er ein paar Stunden oder Tage oder sogar Wochen ohne Glimmstäbchen auskommen konnte. Dann war er ein harter Bursche.

Gerade bei Gangstern ist die Abhängigkeit von Aufputschmitteln und Genußmitteln besonders stark ausgeprägt, und wenn man sie ihnen in der Haft legalerweise entzieht, werden sie manchmal weich wie Babywindeln. Aber hier sprach alles dafür, daß wir es mit einer Bande besonderer Art zu tun hatten.

»Wann geht unsere Maschine nach Washington?« fragte ich. Phil warf einen Blick auf seinen Notizzettel, den er unter seine Schreibtischunterlage geklemmt hatte.

»In einer Stunde. Schätze, wir müssen langsam aufbrechen. In der Post ist auch nichts Besonderes mehr. Gehen wir?«

»Fahren wir«, sagte ich, und wir verließen unser Büro. In der Halle meldeten wir uns ab, nahmen einen Wagen, der mit Fahrer im Hof geparkt stand, und dann ließen wir uns hinaus zum Flughafen schaukeln.

Ich saß neben Mr. Perth, und der machte immer noch ein grüblerisches Gesicht. Ich hütete mich, ihn in seinen Überlegungen zu stören, denn ich hatte oft genug an mir selbst beobachtet, daß ein Gedanke, der sich einmal im Gehirn festgefressen hat, seine Zeit zum Durchbruch braucht. Manchmal habe ich mich in einem solchen Zustand in ein Kino gesetzt, und der Film lief an mir vorbei, ohne daß ich die Handlung hinterher hätte nacherzählen können. Und wenn ich aus dem Filmpalast nach Hause fuhr, offenbarte sich mir plötzlich das Problem, über das ich im geheimen immer nachgedacht hatte.

Wir kamen am Flugplatz an, stiegen aus und begaben uns zum Counter, wo wir unsere Plätze für den Air Bus nach Washington reservieren ließen. Mr. Perth schwieg noch immer. Wir wurden aufgerufen, fuhren mit dem Zubringerbus über das Rollfeld und stiegen in die wartende Maschine ein. Mr. Perth kam neben mir zu sitzen. Er schnallte sich fest und lächelte mir zu.

»Haben Sie immer noch so ein merkwürdiges Gefühl?« fragte ich ihn. Er nickte stumm und hatte damit zu tun, seinen Schirm irgendwo zu verstauen. Unsere Maschinen sind nicht mehr auf solch altertümliche und elegante Requisiten eingerichtet. Die Stewardeß sah ihm eine Weile zu, dann kam sie und brachte das sperrige Ding nach vorn in die Garderobe.

»Warum tragen Sie eigentlich immer einen Schirm bei sich, Mr. Perth?« fragte ich. »Ist da ein Degen eingebaut oder ein Gewehr?«

Er lächelte dünn.

»Nein, Mr. Cotton. Natürlich nicht. Aber ich bin gewissermaßen damit aufgewachsen, genau wie mit meinem Hut. Auf der Schule schon war das eine Art Uniform, und ich kann mich nicht erinnern, in den goldenen Jahren bis heute einmal ohne ausgegangen zu sein.«

»Doch.' Gestern abend, als Sie bei mir waren, hatten Sie den Schirm in Ihrem Hotelzimmer gelassen.«

Er dachte nach. Dann nickte er.

»Sie haben recht. Wie schnell doch ein Aufenthalt im Ausland die alten Gewohnheiten ändern kann!«

***

Das Pentagon ist nicht die einzige, aber die größte zentrale Verwaltungseinheit unserer Armee. Es ähnelt einer gar nicht einmal so kleinen Stadt, aber einer Stadt, die zu einem einzigen großen Gebäudekomplex zusammengebaut wurde. Es gibt zahllose Geschichten und Anekdoten, die sich damit beschäftigen; darunter die von einem netten alten Admiral, der in einem weit entfernten, versteckten Büro sitzt und sich immer noch mit der Schadensregulierung aus dem Bürgerkrieg befaßt… und die von einem Besucher, der in diesem ewig summenden und betriebsamen Bienenkorb die Übersicht verlor und erst nach zwei Jahren wieder herauskam, wobei er während der ganzen Zeit durch ein Versehen das Gehalt eines Colonels bezog und in den Kantinen unentgeltlich verpflegt wurde…

Wir hatten einem solchen sagenhaften Schicksal vorgebeugt und unser Kommen avisiert. Am richtigen Portal standen auch schon die Wachen bereit, die unsere Ausweise prüften und uns die Passagierscheine ausstellten. Wir wollten mit einem leichten Nicken den Raum verlassen, als durch eine Seitentür ein Militärpolizist mit hochgerollten Ärmeln und auf die Stirn geschobener Brille hereinkam. »Stop, Leute«, sagte er. »Jack, der Professor da strahlt.« Er wies auf Mr. Perth, der sich verdutzt umdrehte. »Was tue ich?« fragte er.

»Hat einen Sender bei sich, und der gibt Dauerton«, erklärte der Militärpolizist seinen Kollegen, ohne uns eines Blickes zu würdigen. »Ich hole den Detektor, und dann könnt ihr mal nachsehen, was er für ein Programm liefert.« Er verschwand hinter der Tür zum Nebenzimmer und kam mit einem handlichen Ding wieder, das wie ein Funksprechgerät aussah und eine lange, wippende Antenne hatte. Mr. Perth sah mich kopfschüttelnd an. »So einen Unsinn habe ich bisher selten gehört. Verstehen Sie das, Mr. Cotton?«

Phil saß auf dem Tisch, grinste dünn und ließ die Beine baumeln. Aus dem Detektorgerät drang ein hohes Pfeifen, als der Militärpolizist es einschaltete und mit der Antenne den verdutzten Mr. Perth abtastete. An seiner rechten Hand wurde der Ton intensiver.

»Armbanduhr, Jack? Manschettenknopf?«

Der mit »Jack« Angesprochene schüttelte den Kopf und nahm Mr. Perth seinen Regenschirm ab. Er trug ihn in eine entfernte Ecke des Raumes, und der Pfeifton wurde leiser.

»Er hat den Sender tatsächlich im Schirm.«

»Sie wollen behaupten, ich hätte einen Sender in meinem alten Regenschirm?« wurde Mr. Perth nun wach. »Das ist doch Blödsinn!«

Auch ich mischte mich nun ein, obwohl ich überzeugt war, daß die Beamten recht hatten.

»Hören Sie«, sagte ich, »Mr. Perth ist ein hoher englischer Kriminalbeamter und hat keinen Grund, einen Minisender mit sich herumzuschleppen. Außerdem wüßte ich nicht, daß das verboten wäre.«

»Doch. Im Pentagon ist es verboten, weil es den Funkverkehr stören kann. Aber wenn Sie sich selbst überzeugen wollen, Cotton… gib mal den Schirm her!«

Im gleichen Maß, wie er sich durch den Raum auf das Detektorgerät zubewegte, wurde der Pfeifton wieder lauter.

»Es gibt nur zwei Dinge, die sich eben auf, das Gerät zubewegt haben, der Schirm und mein Kollege. Und wenn Sie nicht annehmen, daß Jack einen Sender in der Achselhöhle verborgen hat, kann es nur der Schirm sein. Vielleicht weiß Ihr Kollege aus England wirklich nichts von seinem Glück.«

»Der Teufel soll mich holen, wenn ich etwas davon weiß!« explodierte Mr. Perth. Der Militärpolizist sah ihn aufmerksam an.

»Immerhin möglich, daß man Ihnen so eine Biene angehängt hat, Sir«, sagte er nun etwas höflicher. »Sind Sie einverstanden, wenn wir der Sache auf den Grund gehen?«

»Selbstverständlich, wenn Sie mir meinen Schirm dabei nicht ruinieren?«

»Wir werden uns bemühen, Sir. Jack, .halt mal fest!« Sie nahmen den Schirm zwischen sich, und dann hatte Jack mit routinierten Bewegungen die Krücke abgeschraubt.

»Sehen Sie?« sagte er und zeigte die kleine Höhlung herum, in der ein rundes graues Metallding lag. Ein feiner Draht führte zu dem Gestänge des Schirms und war dort festgelötet.

»Gar nicht einmal so dumm«, lobte Jack. »Die Schirmstangen waren eine ausgezeichnete Antenne.«

»Fingerabdrücke?« fragte Phil kurz. »Nicht zu erkennen. Aber wenn Sie einverstanden sind, geben' wir den Schirm ins Labor und lassen ihn gründlich untersuchen. Vielleicht finden die etwas.«

»Nein«, sagte ich. »Da habe ich eine andere Idee. Wir lassen ihn hier, wenn es tatsächlich verboten ist, mit Sendern durchs Pentagon zu laufen, und holen ihn nachher wieder ab. Wir brauchen ihn noch.«

Die Beamten sahen sich fragend an, und dann nickte Jack sein Einverständnis. »Gut. Ich schließe ihn hier in den Schrank. Aber vergessen Sie ihn nicht abzuholen, denn ich hätte meine Schwierigkeiten, ihn auf meiner Inventarliste unterzubringen! Darf ich jetzt bitten?«

Er hatte auf einen Klingelknopf gedrückt, und herein kam einer der über hundert Boten, die hier arbeiteten und sich wohl noch am besten in dem planvollen Gewirr von Gängen, Lifts, Treppen und Stockwerken auskennen.

»Die Herren müssen nach E 17, Raum 202«, sagte Jack, und der kleine graue Mann lud uns mit einer stummen Handbewegung ein, ihm zu folgen.

»Toll«, sagte Mr. Perth unterwegs. Aber er meinte nicht die Ausmaße dieses Gebäudes, in dem man am zweckmäßigsten mit dem Fahrrad unterwegs war, sondern die überraschende Entdeckung, die wir im Wachzimmer gemacht hatten. »Jetzt wird mir auch klar, warum die Gangster so sicher wußten, wo sie mich zu finden hatten!«

»Und warum mein Kollege Decker gestern abend in Ihrem Hotelzimmer angegriffen wurde, obwohl Sie gar nicht drin waren. Nur Ihr Schirm war da und lockte die Brüder. Aber wann und von wem ist der Minisender in Ihren Schirm praktiziert worden?«

»Das überlege ich auch schon die ganze Zeit. Es muß noch zu Haus passiert sein, denn hier kann es keine Gelegenheit dazu gegeben haben. Jedenfalls wirft das ein ganz neues Licht auf die Angelegenheit, soweit sie sich in Holy Loch und in Gairloch abgespielt hat. Die undichte Stelle muß in meinem Büro sein, und das ist es, was mich so unruhig macht.«

»Verständlich«, nickte Phil und wich einem anderen Boten aus, der mit seinem hochbeladenen Aktenwägelchen über den weiten Flur gefahren kam. »Aber wenn wir diesen Fall lösen, dann dürfte auch herauskommen, wer bei Ihnen im lieben alten Schottland auf der falschen Seite gestanden hat.«

***

Unser Gesprächspartner in Raum 202 war ein etwas farblos wirkender Zivilist mittleren Alters. Er trug einen zerknitterten hellgrauen Anzug, und seine Finger waren braun von Tabakteer — denn der färbt bei Kettenrauchern die Fingerspitzen, und nicht das Nikotin, das eine farblose kristalline Masse ist. Tatsächlich hatte er auf seinem Gebiet schon allerhand geleistet, was der randvolle Aschenbecher bewies. Die Klimaanlage in seinem Büro hatte bestimmt ihre Last, die Rauchschwaden abzutransportieren, und nachdem er uns begrüßt hatte, reichte er eilfertig Zigaretten herum und rauchte in langen Zügen. Dabei machte er ein äußerst fröhliches Gesicht und schien seine Heiterkeit trotz des verantwortungsvollen Berufs nicht verloren zu haben.

»Ich weiß halbwegs Bescheid«, sagte er. »Natürlich ist das eine Riesenschweinerei, Gentlemen, darüber sind wir uns wohl einig. Und ich bin froh, daß das FBI das zusammen mit Ihnen, Mr. Perth, in die Hand nimmt. Ich hätte eigentlich eine militärische Untersuchungskommission einsetzen müssen, aber denen traue ich nicht viel zu. Da hätten sie eine Gruppe von höchst ehrenhaften und alten Colonels zusammengestellt, einen Finanzexperten dazugesellt und vielleicht noch einen Armeerichter, und das Ergebnis wäre frühestens in einem Vierteljahr — wenn überhaupt — auf meinen Tisch gekommen, während das westliche Schottland einen wahren Unsegen von falschen Dollars abbekommen hätte. Da seid ihr Boys vom FBI mir lieber, offen gestanden. Was wollen Sie von mir wissen?«

»Woher kommt das Geld, auf welchem Weg geht es nach Schottland, und wer kann unterwegs die echten Noten gegen falsche austauschen?« fragte ich ebenso kurz wie umfassend.

Er lachte. »Wir benutzen die Soldatenlöhnung, um neues Geld in Umlauf zu bringen. Sie wissen ja, daß sich leider auch Geld mit der Zeit abnutzt Die staatlichen Kassen führen solche alten Dollarnoten ab, und auf dem Verrechnungsweg liefert eine der Bundesdruckereien neues Geld an den Staat, das wir an unsere GI’s in aller Welt bar auszahlen. Es ist ein bißchen repräsentatives Denken dabei, wissen Sie. Zumal in den Orientländern oder auch im fernen Osten ist jemand, der mit frischen Noten zahlt, immer etwas besser angesehen, und das machen wir uns gern zunutze.«

»Ich nehme nicht an, daß Sie Schottland zu den Orientländern zählen, Sir«, sagte Mr. Perth streng. Der andere lächelte gutmütig.

»Verzeihen Sie, Sir, wenn ich mich ungeschickt ausgedrückt habe. Die Regelung gilt für alle ausländischen Stationierungen unserer Armee und damit auch für die zivilisiertesten Basen.«

Mr. Perth nahm das wohlwollend zur Kenntnis.

»In unserem besonderen Fall interessiert der Weg des Geldes von der Druckerei nach Schottland. Ich habe mich gleich informiert, als Ihr Besuch angekündigt wurde. Die Scheine werden in der Bundesdruckerei-Filiale in Boston hergestellt. Von dort gehen sie mit einer staatlichen kleinen Maschine direkt nach New York. Auf dem Militärflugplatz Stanton wird die Fracht umgeladen in ein Versorgungsflugzeug, das wöchentlich einmal nach Holy Loch fliegt. Ich glaube nicht, daß ich mit diesem Namen ein Geheimnis preisgebe, denn Sie sind wohl alle drei informiert. Was für Sie besonders wichtig sein dürfte, das verpackte Geld wird zwischen Boston und Holy Loch nicht geöffnet. Die Siegel müssen unverletzt sein, andernfalls nimmt der Zahlmeister in Holy Loch die Sendung nicht'an.«

»Und sie waren bisher unverletzt?« fragte ich gespannt.

»Natürlich. Mir liegt keine Meldung vor, daß der Zahlmeister eine Sendung zurückgewiesen hätte.«

Er bemerkte, daß sich seine Zigarette dem Ende näherte, stieß sie in den Aschenbecher und zündete sich flugs eine neue an.

»Und der Mann in Holy Loch ist sauber?« fragte Phil vorsichtig. Unser Gegenüber stand auf und ging nachdenklich zum Fenster. »Sauber? Er hat in den letzten drei Jahren, in denen er diese Stellung bekleidet, seine Kassen ordentlich geführt und keinen Anlaß zu irgendwelchen Beanstandungen gegeben. Wir haben seine Vergangenheit natürlich vorher durchleuchtet und auch da nichts gefunden. Er hat eine solide Ausbildung als Bankbeamter, seine Zeit in der Armeeausbildung gut bestanden und zeigt keine Laster, keine kostspieligen Hobbys. Natürlich, wer weiß schon, Qb jemand nicht plötzlich anfängt, verrückt zu spielen? Unsere Armee-Psychologen würdeh Ihnen sagen, daß man das nicht einmal beim Bischof von New York sagen könnte. Aber ich halte den Zahlmeister von Holy Loch für sauber. Absolut.«

»Ich auch«, nickte Mr. Perth. »Ich habe ihn kennengelernt. Das Geld muß falsch gewesen sein, als es ankam.«

»Werden auf diesem Weg noch andere Basen mit Geld versorgt?« fragte ich.

»Ja. Auf die gleiche Weise und zu den gleichen Terminen gehen unsere Versorgungsflugzeuge nach Brüssel zum NATO-Hauptquartier, nach Heidelberg, nach London und nach Neapel für unsere Mittelmeerflotte. Warum fragen Sie, Mr. Cotton?«

»Weil die Gangster gewiß kein Geld mehr nach Schottland liefern werden. Auf der anderen Seite haben sie nun einmal ihre Organisation, die sie sicher nicht aufgeben werden, weil die Sache in Holy Loch geplatzt ist. Sie werden also in einer anderen Richtung weitermachen, und unsere einzige Chance ist, sie dabei zu erwischen.«

»Da müssen Sie sich beeilen, mein Lieber. Morgen geht wieder ein Transport von Boston nach Stanton. Was wollen Sie tun? Mitfliegen lassen darf ich Sie leider nicht.«

»Was für eine Maschine ist das?«

»Eine zweimotorige Cessna.«

»Die theoretisch auf der nächsten besten Landstraße landen und starten kann.«

Wieder lachte er. »Theoretisch ja. Aber praktisch nicht. Wir haben die erforderliche Flugzeit genau überprüft. Natürlich variiert sie wegen der Wetter- und Windverhältnisse, aber nie so stark, daß ‘eine Zwischenlandung drin wäre. Den Gedanken können Sie sich aus dem Kopf schlagen.«

»Wie heißt der Pilot, und wo kann man ihn erreichen?« fragte Phil.

»George Banks. Und erreichen können Sie ihn bei der Bundesdruckerei in Boston. Aber der ist ebenfalls sauber, wenn Sie mich fragen.«

»Nachprüfen, wenn’s um Geld geht, hat meine Großmutter immer gesagt«, antwortete ich. »Und das werden wir jetzt tun. Danke schön für die Auskunft, Sir!«

Er nickte und begleitete uns zur Tür. »Glauben Sie nicht, daß ich die Sache auf die leichte Schulter nehme«, sagte er und sandte einen doppelten Rauchpilz zur Decke. »Ich gebe hier wöchentlich allerhand Millionen aus, aber ich habe dabei keineswegs vergessen, was ein Dollar für den Steuerzahler bedeutet. Wenn Sie den Fall nicht in kürzester Zeit lösen, bin ich verpflichtet, dem Finanzminister die Sache zu unterbreiten. Dann wird aus dem vorläufig noch eng begrenzten, wenn auch internationalen Kriminalfall eine Affäre für den parlamentarischen Untersuchungsausschuß. Und ich glaube nicht, daß wir so etwas wollen, nicht wahr?« Phil hätte sich beinahe bekreuzigt. Und Mr. Perth sah aus, als habe man ihm ein Weekend mit des Teufels Großmutter arrangiert.

***

»Ihr Schirm, Sir«, sagte der Militärpolizist Jack. Mr. Perth nahm das Ding mit spitzen Fingern entgegen. »Haben Sie noch einen anderen Ausgang?« fragte er. Jack lachte. »Schätzungsweise zweihundert.«

»Dann bestellen Sie uns ein Taxi zu einem davon. Immerhin sendet dieser Regenschirm noch, und es könnte sein, daß man uns draußen vor dem Tor erwartet.«

»Wenn Sie einen längeren Fußmarsch nicht scheuen?« sagte Jack achselzuckend und griff zum Telefon. Ein grauer Bote lotste uns über endlose Korridore zu einem entfernt liegenden Portal, wo uns ein Taxi erwartete.

»Zum Flugplatz«, sagte ich. Wir ließen uns in die Polster sinken. »Was haben Sie vor, Mr. Perth?« ‘fragte ich. Er lächelte listig.

»Da ist noch etwas mit dem Schirm zu erledigen. Wir werden unsere Schatten in die Irre führen. Und dann denke ich, daß wir uns nach Boston begeben, wie?«

Phil nickte. »Ich denke auch, daß unterwegs irgend etwas mit dem Geld passiert. Was ist das übrigens für ein alter Dodge, der uns vom Pentagon her verfolgt?«

»Washingtoner Nummer«, sagte ich nach einem kurzen Blick über die Schulter. Ich tippte dem Taxifahrer auf die Schulter. »Fahren Sie mal eine Schleife. Ich will sehen, ob wir verfolgt werden!«

Der Taxifahrer war anscheinend merkwürdige Aufträge gewöhnt. Er bog nach rechts in eine Seitenstraße ab, nahm die nächste Kurve und war nach einem weiteren Schlenker wieder auf dem Highway.

»Niemand mehr hinter uns«, sagte Phil.

»Aber vor uns«, gab ich zurück und wies auf den Dodge, der am Straßenrand vor uns hielt. Im Vorüberfahren sah ich hinein. Niemand war zu erblicken. Aber als wir zweihundert Yard vor ihm waren, erschien plötzlich wieder jemand hinter dem Lenkrad, und dann folgte uns das verschrammte, alte Gefährt aufs neue.

»Gar nicht so dumm, die Brüder«, gab Phil anerkennend von sich. »Wollen wir sie uns holen?«

»Es ist nicht verboten, hinter dem Taxi herzufahren.«

»Da hast du auch wieder recht.«

Mr. Perth nickte. »Außerdem werden wir sie mit diesem schönen Regenschirm abhängen«, verkündete er. Wir bogen in die Zufahrt zum Flugplatz ein. Der Dodge verschwand auf einem der Besucherparkplätze.

In der Abflughalle steuerte Mr. Perth auf einen Gepäckschalter der TWA los. Neugierig folgten wir ihm.

»Ich möchte diesen Schirm nach Chicago senden«, sagte er dem erstaunten Girl hinter dem Counter.

»Per Luftpost?« fragte sie überflüssigerweise.

»Ich nehme nicht an, daß TWA nebenher auch noch eine Bahnlinie nach Chicago betreibt«, sagte Mr. Perth. »Adressieren Sie den Schirm ans Fundbüro des Flugplatzes.«

»Okay, Sir.« Sie füllte die Frachtpapiere aus, kassierte die Gebühr und war sichtlich froh, als wir uns — jetzt ohne Schirm — entfernten.

Bis zum Abflug unserer Maschine nach Boston hatten wir noch eine Stunde Zeit. Wir setzten uns an einen ruhigen Tisch im Restaurant und bestellten uns ein kleines Dinner.

»Wenn sich unsere unbekannten Gegner allein auf den Schirm als Beihilfe verlassen, sind wir sie für eine Weile los«, sagte Mr. Perth und steckte sich seine Pfeife an.

»Glauben Sie, daß die sich auch auf dem Luftweg hinter Ihrem Regenschirm herbewegen?« fragte ich. Er nickte bedächtig und zielte mit seinem Pfeifenrohr auf mich.

»Bei den Summen, die hier auf dem Spiel stehen, ist das durchaus möglich. Zumal'der ganze Fall nach Luftverkehr riecht. Alles fliegt. Auch die Gangster sind heute modern. Das sehen Sie schon an meinem Schirm. Besteht übrigens für das FBI eine Möglichkeit, ihn nach etwa zwei Tagen von Chicago wieder in meine Hände gelangen zu lassen?«

Phil grinste mir zu. »Das wird ein feiner Fall für die Kollegen in Chicago. Ich weiß zwar nicht, wie die das machen werden, aber das FBI hat schon ganz andere Aufgaben gelöst, Mr. Perth.«

***

Die Filiale der Bundesdruckerei in Boston war vielleicht noch gründlicher abgesichert als das Pentagon. Unser Gesprächspartner aus dem Riesenbau hatte uns zwar telefonisch angemeldet, aber wir wurden am Eingang untersucht wie eine Bande von Scheckdieben und Rauschgiftschmugglern. Zuletzt mußten wir durch einen engen Gang, der rechts und links von dünnen Kunststoffwänden begrenzt war.

»Dies ist eine Röntgenschleuse«, sagte der uniformierte Beamte. »Sie haben kein belichtetes oder unbelichtetes Filmmaterial bei sich?«

Wir schüttelten aen Kopf und passierten die Schleuse mit unbehaglichen Gefühlen.

»Haben Sie noch mehr solcher Überraschungen?« fragte Phil spitz.

»Da Sie nur zur Direktion wollen, nicht. Wenn Sie die Produktionsräume betreten wollten, hätten wir allerdings noch ein paar Untersuchungsmethoden. Hier, bitte, nach rechts!«

Der Direktor der Münze empfing uns in seinem Büro, das von seiner Vorliebe für Kakteen zeugte. Überall standen die stacheligen Genossen herum und warteten darauf, daß jemand gedankenlos seine Hand darauf legte. Sicherheitshalber prüfte ich meinen Sessel, aber da war nichts, was’ mich stechen konnte. An den Wänden hingen großformatige Reproduktionen von allerhand Währungen der Welt.

Der Direktor sah selbst wie ein kleiner Kaktus aus, nur fehlten ihm die Stacheln. Er stellte sich als Mr. Green vor, und selbst das paßte irgendwie zu seiner kugeligen Erscheinung.

»Das Pentagon hat Sie angekündigt«, sagte er eifrig. »Es ist natürlich absurd, anzunehmen, daß wir hier Falschgeld produzieren, Gentlemen, aber ich will Ihnen gern mit allem zur Hand gehen, was Sie brauchen. Nehmen Sie ruhig erst einmal an, daß die Geldsendungen in Ordnung sind, wenn sie meine Münze hier verlassen.«

»Das haben wir sowieso schon getan, Mr. Green«, sagte ich. »Es interessiert uns eigentlich auch mehr, was dann damit geschieht.«

Er lehnte sich in seinem Sessel zurück und schlug die kurzen dicken Beine übereinander. Es gelang ihm tatsächlich…

»Das Paket geht mit einem unserer Panzerwagen hinaus auf den kleinen Flugplatz, den wir eigens für unsere Transporte unterhalten.«

»Sie sagen: das Paket. Ist wirklich all das Geld in ein einziges Colli gepackt?«

»Natürlich«, nickte er heftig. »Auf ein Paket kann man leichter aufpassen als auf zehn. Jede Lieferung besteht aus einem versiegelten Paket, das dann Banks, unser Pilot, draußen übernimmt. Unsere Sicherheitsbeamten stehen dabei, bis er in der Luft ist. Der genaue Zeitpunkt seines Abfluges geht per Fernschreiber nach Stanton, wo ihn die Militärpolizei bereits erwartet, um das Paket entgegenzunehmen und es in eine startbereit stehende Transportmaschine umzuladen. Von da ab ist die Army verantwortlich für das liebe Geld.«

»Erzählen Sie uns etwas über diesen Piloten Mr. Banks.«

»Gern.« Er bedachte den ihm am nächsten stehenden Kaktus mit einem liebevollen Blick und faltete die wurstförmigen Finger ineinander. »Banks ist 38 Jahre, war früher Armeeflieger, dann eine Zeitlang Reklameflieger bei einer großen Werbegesellschaft. Als er es leid war, immer mit irgendwelchen Transparenten hinter sich am Himmel herumzukurven, kam er zu uns. Er wurde gründlich durchleuchtet und bot keinen Ansatzpunkt für irgendwelche Beschwerden. Natürlich bezieht er bei uns ein sehr gutes Gehalt wie alle Leute, die direkt mit dem Geld zu tun haben. Das nimmt von vornherein jeden Beweggrund für irgendwelche Versuchungen. Er ist verheiratet, glücklich, und hat eine zehnjährige Tochter. Wohnt draußen in der Berger Avenue. 176 ist die Hausnummer. Wenn Sie ihn besuchen wollen — er hat heute seinen freien Tag und dürfte wohl zu Hause anzutreffen sein.«

»Gut. Morgen ist wieder eine Sendung fällig, nicht wahr?«

»Ja. 1,5 Millionen nach Stanton. Donnerstag ist die Heidelberger Strecke für die GI’s in Germany an der Reihe.«

»Wann fliegt Banks hier ab?«

»Meist gegen halb neun. Wollen Sie ihn überwachen?«

»Vielleicht. Noch eine Frage: Wie sieht das Geldpaket aus?«

»Kantenlänge ungefähr 30 mal 40 mal 40 Zentimeter. In eine versiegelte, ringsum zugeklebte Plastikhülle eingeschweißt. Übrigens«, er sah sich vorsichtig um, aber außer uns hörten nur seine stacheligen Freunde in ihren braunen Übertöpfen zu, »der Inhalt des Pakets wird vernichtet, wenn jemand versucht, die Umhüllung unsachgemäß zu öffnen. Mehr darf ich Ihnen leider darüber nicht sagen.«

»Das genügt wohl auch. Ich denke, wir gehen an die Arbeit, damit morgen die letzte dieser wunderbaren Geldverwechslungen passiert.«

Er sprang auf die Beine. »Das ist wundervoll, Gentlemen. Ich wünsche Ihnen jeden Erfolg! Leider… wir haben keine Belohnung ausgesetzt, wie es eigentlich üblich ist. Die Summen, um die es geht, sind außerordentlich hoch…«

Phil klopfte ihm auf die Schulter. »Vielleicht bekommen wir kein besonders hohes Gehalt, Mr. Green«, sagte er, »aber für Belohnungen hat das FBI noch niemals gearbeitet. Machen Sie sich da keine Sorgen. Mit Millionen kann man FBI-Beamte nicht ködern. Vielleicht ist das eines der Geheimnisse unserer Erfolge, wir machen’s um der Gerechtigkeit willen.«

Die Augen des Dicken wurden groß und ein bißchen feucht. Phils kurze Ansprache hatte ihn sichtlich gerührt.

»Deshalb schlafen wir auch nachts so gut«, fügte ich hinzu. »Falls wir einmal dazu kommen.«

Mr. Perth war unterdessen im Raum umhergegangen und nickte nun beifällig. »Auch den Polizisten Ihrer britischen Majestät ist die Annahme von Belohnungen selbstverständlich verboten«, knarrte er. »Aber wenn der Epiphyllum truncatum da drüben einmal Ableger bringt, und wenn Sie mir dann einen davon verehren, will ich gern annehmen, daß es eine rein freundschaftliche Geste ist.«

Green blühte sichtlich auf, als er das hörte. Er notierte sich sofort Perth’ Adresse und versprach ihm Dutzende von Ablegern und voll entwickelte Kakteen mit unaussprechlichen lateinischen Namen, die ihm nur so von der Zunge purzelten.

Phil kniff mich in den Arm. »Gehen wir«, raunte er, »ehe wir auch noch so ein trunkenes Epifüllum in den Arm gedrückt kriegen!«

***

Wir hatten uns aus einer unbegreiflichen Laune heraus Zimmer im Carlton genommen — der Preis überstieg unsere Spesensätze beträchtlich —, aber der Umgang mit Millionen oder die Fahndung danach macht anscheinend leichtsinnig. Wir hatten ein bißchen zu Abend gegessen und uns dann getrennt. Mr. Perth war mit einer gemurmelten Entschuldigung zum Telegrafenamt gefahren und hatte uns bedeutet, daß er wohl erst spät wieder zurückkäme. Phil hatte in der Bar mit mir noch einen Abendwhisky getrunken und plötzlich im Telefonbuch festgestellt, daß ein alter Bekannter von ihm in der Flugwetterwarte des Zentralflughafens tätig war.

»Ich gehe mal ein bißchen mit dem alten Schweden plaudern«, hatte er gesagt und war in einem Taxi aufgebrochen. Welche Hintergedanken er dabei hatte, war mir wohl bewußt, und so ließ ich mir meinerseits auch ein Taxi kommen und programmierte den Driver auf 176, Berger Avenue.

Das Haus war nicht besonders vornehm und nicht besonders schäbig. Es war genau das, was ich erwartet hatte. In der Halle unten wucherten ein paar Grünpflanzen vor sich hin, und man sah ihnen deutlich an, daß sie dienstags und freitags gegossen wurden. Zwei Lifts standen bereit, um jemanden in die höheren Regionen zu bringen, und in der Kabine, die ich betrat, stand prompt auch »Joe liebt Mary Hunter«, und ein Herz war in die Kunststoffspannung geritzt.

Die Tafel in der Halle hatte Mr. George Banks im dritten Stock ausgewiesen. Das ganze Haus war merkwürdig still. Entweder hatten die Architekten ein paar Dollar mehr für die Schallisolierung ausgeben können, oder es hatten sich hier lauter ruhige und friedliebende Bürger mit einer Abneigung gegen TV und Radio zusammengefunden. Auch aus Mr. Banks’ Wohnung kam kein Geräusch. Unter der Tür war allerdings ein Lichtspalt zu sehen, der andeutete, daß er zu Hause war. Oder Mrs. Banks oder die zehnjährige Tochter…

Ich drückte auf den Klingelknopf, und drinnen schlug ein Dreiklang-Gong an. Schritte schlurften heran, die Tür ging auf, blieb aber an der Kette.

»Mr. Banks?«

Der Mann, dessen seltsam zerfurchtes und verfallenes Gesicht ich nur zur Hälfte wahrnehmen konnte, nickte.

»Ich bin Jerry Cotton vom FBI New York«, sagte ich und zeigte ihm meine Dienstmarke. »Wenn es Ihnen nichts ausmacht, hätte ich mich gern für einen Moment mit Ihnen unterhalten.«

»Haben Sie einen Haussuchungsbefehl?« kam es gebrochen zurück.

»Einen Haussuchungsbefehl?« fragte ich verwundert. »Ich will doch bei Ihnen nichts durchsuchen, Mr. Banks. Ich bitte Sie lediglich um eine kurze Unterhaltung. Um eine Information, meinetwegen.«

»Haben Sie einen Dienstausweis?«

Ich angelte die Karte in der Plastikumhüllung heraus und zeigte sie ihm. Er prüfte sie gewissenhaft und gab sie mir wieder zurück. Dann hakte er die Kette aus und ließ mich eintreten. Die Diele war nichtssagend möbliert, aber das Wohnzimmer bot einen erfreulicheren Anblick. Dicke Polstermöbel standen um einen niedrigen Tisch mit Glasplatte; an den Wänden hingen eindrucksvolle Großfotos von Wolkenformationen und Sonnenuntergängen — anscheinend Flugaufnahmen.

»Haben Sie die selber gemacht?« fragte ich und wies auf die Bilder.

»Was?« fuhr er herum. »Die? Ja. Früher einmal. Als ich noch Werbeflieger war. Whisky?«

Ich nickte. Es war mir nicht darum zu tun, jetzt einen Whisky zu trinken, aber ich wollte etwas über diesen Mr. Banks erfahren, und das kann man am besten, wenn man ihn etwas einschenken läßt. Wie er das tut, wie er sich dabei benimmt, das sagt für einen Kenner schon allerhand über seine Gewohnheiten und über seinen gegenwärtigen Nervenzustand aus.

Banks brachte zwei große Gläser und stellte sie auf die Tischplatte aus Glas, nicht ohne vorher zwei kleine Deckchen unterzulegen. Dann nahm er die Flasche Black Label aus dem niedrigen, von innen beleuchteten Schrank und schenkte ein. Black Label ist eine teure Marke, aber für einen Piloten, der zuweilen in den Duty Free Shop auf den Flughäfen kommt, erschwinglich. Mehr interessierte mich das leichte Zittern seiner Hand, als er dreifingerbreit einschenkte. Überhaupt ging von seiner ganzen Erscheinung etwas Müdes, Resigniertes aus. Er war nur einen halben Kopf kleiner als ich, von drahtiger Gestalt, braun gebrannt; aber seine Haare hatten schon einige Silberstreifen, und um die Augenwinkel herum hatte irgend etwas viele kleine Fältchen in seine Haut plissiert. Wir tranken uns zu.

»Ich habe vorhin mit Mr. Green gesprochen«, begann ich vorsichtig. »Er war es, der mir auch Ihre Adresse gab. Wir haben gegenwärtig einigen Kummer mit den Geldlieferungen der Münze an die. Army. Und ich dachte mir, daß ich vielleicht einmal mit Ihnen spreche, denn Sie sind ja zumindest beim Transport der Banknoten beteiligt.«

Er trank noch einen Schluck, und er schien ihn sichtlich zu beleben.

»Schwierigkeiten?« fragte .er trocken zurück. »Welcher Art? Wieso?«

Ich hob die Schultern und steckte mir dann ruhig eine Zigarette an. »Das Geld geht hier ordnungsgemäß ab. Sie fliegen es nach Stanton, dort wird es in eine Militärmaschine umgeladen. An einem gewissen Bestimmungsort sind aber anstatt des richtigen Geldes gut gemachte Blüten angekommen. Das ist es, was die Leute dort aufregt.«

Er trank abermals, und sein Blick ging im willkürlich zu dem weißen Telefonapparat, der auf der niederen Anrichte stand. Ich bemerkte es wohl, sagte aber nichts.

»Und was soll ich damit zu tun haben?« fragte er.

»Das weiß ich nicht«, antwortete ich. »Aber Sie sind ein Mann der Praxis, Sie stehen mitten im Geschehen. Ich dachte mir, daß Sie mir eventuell eine Möglichkeit andeuten könnten, wo in dem ganzen Transportsystem ein schwacher Punkt liegt.«

»Sehr schmeichelhaft«, sagte er langsam. »Aber ich fürchte, Sie überschätzen mich und meine Erfahrungen. Mit Falschgeld habe ich noch nie zu tun gehabt. Ich höre soeben das erste davon. Natürlich bin ich entsetzt, daß man mich damit in Verbindung bringen könnte. Das müssen Sie verstehen. Ich bin ein einfacher Pilot. Ich habe meine bestimmten Aufgaben, die ich redlich erfülle. Morgen zum Beispiel muß ich wieder nach Stanton, wie Sie sicher wissen. Ich starte hier um 9.30 Uhr, wenn alles gutgeht, fliege nach New York und werde auf dem Militärplatz von der MP empfangen und kontrolliert. Das ist alles.«

Abermals trank er, und jetzt waren seine Hände schon viel ruhiger und sicherer geworden. Er schenkte sich noch einmal nach; ich hatte erst einen Schluck genommen. Wieder ging sein Blick zum Telefon.

»Ihre Frau und Ihre Tochter sind nicht hier?« fragte ich aufs Geratewohl. Er fuhr hoch.

»Bitte?«

»Ich fragte nach Ihrer Frau und nach Ihrer Tochter.«

»Nein… sie sind im Augenblick nicht hier. Sie sind zu Verwandten gefahren. Nach Trenton.«

»Mitten in der Schulzeit, Mr. Banks? Ihre Tochter ist doch erst zehn und noch schulpflichtig.«

»Ja?« fragte er zurück. »Ah, sie geht dort zur Schule. Das macht nichts. Sie haben dort bessere Luft.«

Das Telefon schnurrte. Mit einer entschuldigenden Bewegung ging er hin und nahm den Hörer ab.

»Banks… ja.« Er lauschte hinein, nickte ein paarmal, und dann streifte mich sein Blick.

»Nnnnein…«, sagte er zögernd. Und dann noch einmal: »Nein, ganz bestimmt nicht. Sie können sich darauf verlassen. Es geht alles in Ordnung, bye.«

Als er den Telefonhörer niederlegte, hatte.er kleine Schweißperlen auf der Oberlippe. Ich legte die Beine übereinander. Ein Verdacht, den ich längst erwogen hatte, wurde in mir zur Gewißheit. »Sie können mir noch einen Whisky geben«, sagte ich und trank den Rest aus. »Ich fürchte, daß ich doch noch ein paar Minuten länger bleiben muß, Mr. Banks.«

»Aber gern«, sagte er hölzern und schenkte mir mein Glas halbvoll. Sich selber füllte er nur noch wenig nach, als wüßte er, daß er jetzt alle Verstandeskräfte aufbieten mußte. Aber so schwer wollte ich es ihm gar nicht machen.

»Sie sind ein kultivierter Mensch mit einer guten Ausbildung. Angeblich ist bei Ihnen alles in Ordnung«, sagte ich bedächtig. »Trotzdem sieht ein Blinder, daß hier etwas schief ist, und zwar ganz gewaltig.«

Er machte mir eine erschreckte, abwehrende Bewegung und hielt den Finger auf die Lippen. Dann sagte er seltsam tonlos: »Ja, Sie haben recht. Ich habe Schulden. Sind Sie deshalb gekommen? Ich schwöre Ihnen, daß ich alles in Ordnung bringen werde. Ich habe schon angefangen, zurückzuzahlen. Mr. Green braucht sich keine Sorgen zu machen. Sagen Sie es ihm, bitte? Tun Sie das?« Und dabei fuhr er mit seinen merkwürdigen Handbewegungen fort. Ich glaubte zu verstehen, was er meinte, und ging auf ihn ein.

»Gut«, sagte ich und stand auf. »Wenn Sie es zugeben, können wir Ihnen vielleicht noch eine Chance geben. Sie wissen, was auf dem Spiel steht. Ich werde mich in ein paar Wochen wieder bei Ihnen melden. So long!«

»Ich danke Ihnen ja so sehr«, sagte er und blickte mir starr in die Augen.

»Nichts zu danken«, entgegnete ich. »Sehen Sie zu, daß die Sache in Ordnung kommt. Ein Angestellter mit Schulden ist für das Schatzamt nicht tragbar.«

Damit ging ich hinaus. Er schloß die Wohnungstür hinter mir und stellte kurz darauf in seinem Wohnzimmer das Radio in großer Lautstärke an. Ich wartete.

Lange brauchte ich nicht zu warten. Dann öffnete sich die Wohnungstür langsam, und er huschte heraus. Er nahm mich beim Arm und dirigierte mich zum Lift. Aber statt hinunter fuhren wir hinauf bis zum obersten Stockwerk. Im Flur öffnete er eine Stahltür und schob mich hinaus aufs flache Dach. Seine Augen schimmerten feucht, als der Schein einer wechselnden Lichtreklame darüberhuschte. Dicht neben mir war die Dachkante. Unten lief fast geräuschlos der Verkehr. Ich steckte die Hände in die Taschen. Von Banks hatte ich nichts mehr zu befürchten.

»Na?« sagte ich leise.

»Sie haben mich«, antwortete er ebenso leise und lehnte sich an einen der ragenden Lüftungsschächte.

***

»Sie haben irgendwo in der Wohnung einen Minisender angebracht, um mich zu überwachen. Ich habe ihn noch nicht gefunden, aber das würde ja auch nichts helfen. Ich hoffe nur, daß meine Schuldengeschichte halbwegs glaubwürdig war.«

»Wer ist ,sie‘?«

»Das weiß ich nicht. Entweder kommen sie per Telefon, oder sie suchen sich eine dunkle Nacht irgendwo weit draußen aus, sitzen in dunklen Wagen und lassen sich nicht erkennen. Sie haben meine Frau gekidnappt und meine kleine Tochter. Sie halten sie gefangen, und nach jedem Flug, den ich nach ihren Wünschen ausgeführt habe, darf ich mit meiner Frau telefonieren, ob sie noch wohlauf ist. Das ist meine Belohnung.«

»Wofür?«

Er machte eine ungeduldige Bewegung mit der Hand, die die Zigarette hielt. Es wurde ein roter Halbkreis in der Dunkelheit daraus, und er brannte mir noch lange in den Augen.

»Daß ich unterwegs das Paket mit den Noten ab werfe und ein Stückchen weiter ein anderes Paket angele und an Bord nehme.«

»Wieso — angele?«

Wieder diese Bewegung.

»Ich war früher Werbeflieger. Wir nehmen die Schlepptransparente im Tiefflug auf und fangen sie mit einer Angelleine. Das gleiche mache ich jetzt mit dem Falschgeldpaket. Daher auch keine Verzögerung in der Flugzeit. Es ist alles ganz, einfach. Nur habe ich nicht gewagt, der Polizei etwas zu sagen. Meine Frau und meine kleine Tochter stehen auf dem Spiel — verstehen Sie? Können Sie das nachempfinden?«

»Ich glaube schon. Morgen geht es wieder los? War das vorhin der Anruf?«

Er nicktef. »Ich habe mir geschworen, bei der ersten Gelegenheit, wo man von der Polizei her auf mich zukommt, alles zu sagen. Jetzt ist es Ihre Sache, meine Frau und die Kleine herauszuhalten. Oder sie sogar zu befreien. Wenn Ihnen das möglich ist. Geht die Sache schief, habe ich immer noch einen Ausweg.«

»Einen Ausweg? Sie?«

Er löste sich von dem Lüftungsschacht, an dem er gelehnt hatte, und kam ganz nahe auf mich zu.

»Haben Sie schon einmal gehört, daß ein Flugzeug abgestürzt ist?« fragte er, und sein Gesicht war verzerrt. »Wenn Marlen oder der Kleinen etwas passiert, mag ich auch nicht mehr sein. Denken Sie daran, wenn Sie etwas unternehmen. Oder wollen Sie mich gleich einsperren und mir den Prozeß machen? Mir ist es aber auch schon so egal!«

Er streckte mir die Hände über Kreuz entgegen, aber ich schob ihn von mir. »Das FBI macht keine Prozesse«, sagte ich. »Was der Staatsanwalt zu Ihnen sagen wird, weiß ich nicht. Aber morgen fliegen Sie, wie bisher, und Sie tun alles, was Sie bei den letzten Flügen auch gemacht haben. Vielleicht werden Ihnen diese Hilfe, die Sie uns geben, und Ihr Geständnis vom Gericht angerechnet. Ich weiß nicht, in welcher Höhe. Aber das war Ihr Risiko, weil Sie nicht gleich zu uns gekommen sind, als man mit dem Plan an Sie herangetreten ist. Jetzt ist auch für uns alles viel schwerer. Wir haben keine Spuren mehr, mit denen wir den Weg verfolgen könnten, den Ihre Frau und Ihre Tochter genommen haben.«

»Ich hatte Angst«, sagte er, und seine Stimme schwankte.

»Verstehe ich. Aber Angst ist ein schlechter Ratgeber. Glauben Sie, daß es so unbeschränkt weitergeht? Daß Sie eines Tages von den Gangstern ehrenvoll entlassen werden und dann Ihre Frau wieder glücklich in die Arme schließen können? Mann, das sind doch Hirngespinste! Dies ist nicht mein erster Kidnapping-Fall. Bei aller Rücksicht auf das Opfer hilft da nur entschlossenes Vorgehen. Haben Sie eine ungefähre Ahnung, wo Ihre Frau sein könnte?«

»Nein. Gar nichts. Wenn ich von Stanton zurückkomme, geht auch immer bald das Telefon, und dann kann ich mit ihr sprechen. Sie überwachen mich.«

»Aber Sie können doch am Telefon feststellen, ob das ein Ferngespräch ist.«

»Das ist es. Ziemlich weit weg.«

»Und Ihre Frau hat niemals eine Andeutung gemacht, wo sie ist? Irgendwelche Einzelheiten aus der Umgebung vielleicht?«

»Nein. Nicht, daß ich wüßte.«

Mir war inzwischen eine andere Idee gekommen, und so fragte ich ihn nicht weiter. Ich nahm ziemlich schnell und ohne weitere Umstände Abschied von ihm.

***

In der Bar des Carlton traf ich Phil, der ebenfalls von seinem Ausflug zurückgekommen war. Er saß vor einem Glas Whisky-Soda und machte keinen besonders zufriedenen Eindruck.

»Pech gehabt, Alter?« fragte ich ihn. Er schüttelte den Kopf. »Das nicht gerade. ' Die Flugwetterwarte Boston ist nach wie vor ausgezeichnet mit meinem alten Freund besetzt. Aber ich mache mir wegen Mr. Perth Sorgen. Er wollte nur aufs Telegrafenamt. Er ist jetzt noch nicht zurück, und viel schlimmer: Er ist nie auf dem Telegrafenamt angekommen. Ich fuhr auf dem Rückweg dort vorbei, weil ich glaubte, ihn vielleicht mitnehmen zu können, und das Mädchen von der Nachtbereitschaft sagte, den ganzen Abend wäre keine solche Erscheinung wie Perth dagewesen, und niemand hat Telegramme nach Schottland aufgegeben.«

Ich bestellte mir auch einen Whisky, aber ohne Soda. »Das muß noch nichts Schlimmes bedeuten«, versuchte ich meinen Freund zu trösten. »Immerhin habe ich den Fall zur Hälfte gelöst.« Und ich berichtete ihm, was ich aus Mr. Banks herausbekommen hatte. Phil war begeistert.

»Und was hast du nun vor?«

»Wir werden uns morgen früh ein Flugzeug mieten und den Mr. Banks bei seinem Geldtausch beobachten. In Zusammenarbeit mit der hiesigen Polizei müßte es gelingen, die Verbrecher am Boden zu stellen und sie zu verfolgen. Ich stelle mir das so vor, daß eine Einheit mit schnellen Wagen den laufenden Positionsmeldungen nachfährt. Dann muß sie in der Nähe sein, wenn Banks das Paket abwirft. Wir sollten das am besten mit den Kollegen vom hiesigen FBI arrangieren, denn dann sind wir auch nicht gebunden, falls die Tour über die Staatengrenzen hinausgeht. Kommst du mit?«

Er trank aus und bezahlte. Die Geschichte hatte ihn so sehr mitgenommen, daß er selbstvergessen auch meinen Whisky mit bezahlte. Ich behielt es in der Erinnerung…

Wir nahmen eines der Taxis, die vor dem Hotel auf Kundschaft warteten, und fuhren zur FBI-Station.

Wie in allen Großstädten, so war sie auch hier rund um die Uhr besetzt, und nachdem wir uns ausgewiesen hatten, kamen wir schnell in das Büro des augenblicklichen Einsatzleiters, der uns freundschaftlich begrüßte.

»Irgendwo fliegt zwar ein Fernschreiben herum, das euch routinemäßig angekündigt hat, aber ich habe nicht gedacht, daß ihr schon so bald in meinem Revier wildern würdet. Ist es etwas, das ich für euch tun kann, oder soll ich den hohen Chef aus dem Bett holen?«

»Ich weiß nicht«, sagte ich wahrheitsgemäß. »Es wird wohl darauf hinauslaufen, daß wir ein halbes Dutzend Wagen brauchen und ein Flugzeug dazu. Wir wollen morgen ein Flugzeug verfolgen.«

Der Kollege wiegte den Kopf. »Vorbereiten kann ich das alles natürlich schon. Und der Chef wird halt morgen seinen Segen dazu geben. Worum geht es denn eigentlich?«

Ich klärte ihn auf, soweit es notwendig war, und dann griff er ohne ein weiteres Wort nach dem Telefon und begann, die Organisation ins Rollen zu bringen. Wir saßen daneben, und es machte uns Spaß, zu sehen, daß es hier in Boston genau wie im heimatlichen New York so reibungslos zuging, wenn das FBI einen Einsatz plante.

Die Diensteinteilung einiger Gruppen von G-men wurde geändert, sie bekamen neue Einsatzbefehle. Der Fuhrpark wurde benachrichtigt, und dann sprach der Kollege noch mit dem Chef einer in der Nähe stationierten Luftwaffen-Ausbildungseinheit, um uns ein Flugzeug zu chartern, und hatte auch hier Erfolg. Schließlich blickte er auf, und er hatte ein kleines plimmen in den Augen. »Alles in bester Ordnung, Kollegen. Morgen früh um neun steht draußen auf der Air Base eine Maschine für euch bereit, und hier im Hof warten fünf Wagen mit einer Einrichtung für direkten Funksprechverkehr, die ihr hinter euch herlotsen könnt. Noch etwas gefällig? Hafenrundfahrt, Stadtbummel bei Nacht, Audienz beim Oberbürgermeister? FBI macht’s möglich!«

Wir verabschiedeten uns lachend und dankten ihm für seine gelungenen Vorarbeiten.

»Wenn Sie mal nach New York kommen, Kollege«, sagte Phil, »dann nehme ich Sie mal mit bis ganz oben in die Freiheitsstatue.«

»Danke schön«, sagte der andere, »ich erkläre Ihnen dann New York von oben. Da bin ich nämlich geboren!«

Wir lachten noch, als wir wieder unten im Taxi saßen.

»Ob Perth schon wieder zurückgekommen ist?« fragte Phil plötzlich. »Ich mache mir wirklich Sorgen. Wenn man jemandem schon einen Minisender in den Schirmgriff einbaut, dann ist man ernsthaft an ihm interessiert. Und ich glaube nicht, daß der Trick mit dem Schirm sehr lange vorgehalten hat. Das hatten die Brüder bestimmt schnell heraus, daß der Regenschirm allein nach Chicago flog. Wenn sie Perth nur nicht abgefangen haben!«

»Wir können nichts tun, als zu warten. Vielleicht sitzt er schon wieder wohlbehalten hinter einem schottischen Whisky in der Bar!«

Aber da saß er nicht, und er war überhaupt noch nicht ins Hotel zurückgekommen. Das teilte man uns am Empfang mit aller Bestimmtheit mit. Wir sahen uns an. »Irgend etwas unternehmen?« fragte Phil.

Ich zuckte mit den Achseln. Die Routine, was jetzt zu machen war, kannten wir auswendig. Aber wir wußten auch, daß sie wenig Erfolg versprach. Trotzdem gingen wir hinaus zu den Taxidrivern und fragten sie, ob sie vielleicht Mr. Perth gesehen oder sogar gefahren hätten.

Sie schüttelten die Köpfe. Einer erinnerte sich zwar an Perth’ hagere schwarze Gestalt, weil er uns drei hatte am Nachmittag aussteigen sehen, aber mehr war nicht zu erfahren. Ich bat mir von einem der Driver das Mikrofon aus und richtete die Frage nach Mr. Perth über Funk an alle Wagen, aber auch das war nicht sehr erfolgversprechend, denn inzwischen hatten die Besatzungen der meisten Wagen gewechselt, weil die Nachtschicht begonnen hatte. Tatsächlich rief niemand mit irgendeiner Beobachtung zurück. Mi Perth schien vom Erdboden verschwun den zu sein. »Das gefällt mir nicht«, sagte nun auch ich. »Wollen wir eine Fahndung loslassen?«

 Phil blickte bedenklich drein.

»Nehmen wir einmal an, daß unsere Gegner Perth aus dem Verkehr gezogen haben«, sagte er mit gekrauster Nase, »dann haben sie es entweder so gründlich getan, daß auch eine Fahndung nicht hilft, oder sie haben dabei Fehler gemacht. Und dann ist Perth, glaube ich, der Mann, der sich selber helfen kann. Er machte keineswegs den Eindruck eines verzärtelten Mutte i söhnchens.«

Ich mußte daran denken, wie er in der Kantine mit dem Blasrohrspeziulisten fertig geworden war, und was er in seinem Hotelzimmer geleistet hatte, und nickte.

»Lassen wir ihm noch ein paar Stunden«, entschied ich. »Wenn er morgen früh nicht wohlbehalten seinem Bett entsteigt, müssen wir allerdings etwas tun. Sonst macht uns die Polizei Ihrer britischen Majestät noch für das Abhandenkommen eines ihrer Spezialisten verantwortlich. Trinken wir noch einen, oder gehen wir zu Bett?«

»Wir könnten noch auf ein Bier in die Bar. Mir ist immer noch so, als käme Perth dann gemütlich hereinspaziert.«

»Gut. Gehen wir.«

Wir tranken noch ein Bier, aber Perth kam nicht gemütlich hereinspaziert. Als ich später in meinem weichen Hotelbett lag, versuchte ich mir vorzustellen, welches besondere Interesse unsere unbekannten Gegner ausgerechnet an Mr. Perth haben würden. Es gelang mir nicht.

Erst ganz kurz vor dem Einschlafen, auf der Schwelle zwischen Tag und Traum, hatte ich eine blitzartige Idee, die alle Zusammenhänge erhellte. Aber ich schlief darüber ein, und es gelang mir nie, diese Idee wieder aufzugreifen. Vielleicht habe ich auch nur geglaubt, eine Idee zu haben, wie es manchmal im Traum so geht. Ich weiß es nicht. Jedenfalls brachten uns diese nächtlichen Denkspielereien um keinen Zentimeter weiter.

***

Mr. Perth lag um diese Zeit keine hundert Yard von uns entfernt, aber er wußte es so wenig wie wir. Er erwachte vom Klang zweier Stimmen, die sich anscheinend im Nebenraum unterhielten. Sehr bald stellte er fest, daß er auf einer hölzernen Liege befestigt war und in völliger Dunkelheit lag. Es roch muffig und vorwiegend nach gebrauchter Wäsche.

Nach und nach versuchte er, seine Glieder zu bewegen, um festzustellen, ob er verletzt wäre. Aber zum Schluß blieben ihm nur leichte Kopfschmerzen und die Erkenntnis, daß er gerade seine Hände soweit bewegen konnte, um die Gelenke an den Mund zu führen.

»Meinst du, daß der Bursche heute nacht aufwacht?« fragte draußen eine Stimme. Eine andere, rostige, tiefe entgegnete: »Bestimmt nicht. Ich habe ihm ordentlich eins über den Schädel gegeben. Der Boß kann zufrieden sein, wenn er ihn morgen früh vernehmungsfähig hat.«

»Gib mir die Flasche«, sagte der erste wieder. Perth strengte seine Ohren an, hörte aber nichts mehr. Nach mehreren Minuten sagte der andere: »Gib mir noch einen Schluck. Ich muß wieder hinunter. Die Kinos machen gleich zu, und dann kommen sie mit ihren Wagen und wollen einen Platz in der Garage. Du weißt, wie du mich erreichen kannst!«

Der erste brummte; dann klappte eine Tür, und es war still.

Mr. Perth versuchte sich zu erinnern, wie er hierhergekommen war, aber da klaffte in seinem Denken eine längere Lücke. Er war fortgegangen, um auf dem Telegrafenamt nach Gairloch zu kabeln. Er hatte fortgehen wollen, aber wie weit war er gekommen? Von der Bar aus hatte er einen Nebenausgang benutzt. Er hatte um die Ecke gehen wollen, um ein Taxi vor dem Haupteingang zu erwischen. Dabei mußten sie ihn niedergeschlagen haben, denn weiter wußte er nichts mehr. Also war er vielleicht sogar noch im Hotel? Alles sprach dafür. Ob die beiden G-men sein Fehlen schon entdeckt und Verdacht geschöpft hatten?

»Wenn schon«, dachte er. »Die beiden sind harte Burschen, und vorerst werden sie nichts unternehmen. Sie können ja auch nicht viel tun. Ich muß sehen, daß ich mich selbst hier herausarbeite. Unangenehm, diese Fesselung. Als man mich das letzte Mal übertölpelt hat, waren es diese betrunkenen Mariners in Gairloch. Allerdings hatten die mich mit nassen Stricken zusammengeschnürt. Dies hier ist leichter. Draht — Starkstromlitze. Anfängerarbeit.«

Er brachte seine gefesselten Handgelenke an die Zähne und begann, die Isolierung des Drahtes abzuknabbern. Sie schmeckte übel, und mit einem Gefühl der Erleichterung spie er jeden kleinen Fetzen von sich. Dann war er am eigentlichen Draht.

Sie hatten guten alten Kupferdraht genommen, und Perth biß den ersten aus dem umfangreichen Geflecht mit seinen starken Zähnen einfach durch. Die anderen folgten, und es dauerte keine Viertelstunde, bis er das linke Handgelenk frei hatte. Er machte sich nicht die Mühe, die Drahtschlinge auch noch vom rechten zu lösen, sondern knotete seine Beine los und die Schlinge, die ihn auf der Pritsche festgehalten hatte. Dann stand er leise auf und reckte sich. Er mußte seine Gelenke massieren, als das Blut wieder hineinströmte.

»Zwei Stunden mindestens«, sagte er lautlos zu sich selbst. »Vielleicht auch noch mehr.« Seine Finger glitten prüfend über die Taschen. Sie hatten ihm nichts genommen, und so ließ er das Feuerzeug aufschnappen. Die kleine Flamme beleuchtete eine enge Wäschekammer, in der sich Berge von gebrauchtem Bettzeug türmten. Perth verzog angewidert die Nase. ‘Als Fluchtmöglichkeit gab es nur eine Tür. An dem anderen Ende des Raumes war noch ein Lüftungsgitter. Die Tür hatte ein solides Sicherheitsschloß. Perth überlegte.

Wenn er Lärm schlug, konnte der Mann, der in dem Vorraum war, hereinkommen. Dann hatte er leichtes Spiel. Der konnte aber auch auf Sicherheit spekulieren und nicht hereinkommen, sondern Hilfe holen. Dann war Perth verloren. Er setzte sich auf die Pritsche und steckte das Feuerzeug wieder ein.

Auf der anderen Seite, wenn die Gangster vorzeitig gewarnt würden, konnten sie alles abblasen, was sie vielleicht noch vorhatten, und dann waren die Aussichten, sie dabei zu schnappen, dahin. Durfte er den gemeinsamen Plan gefährden?

Er schüttelte den Kopf und tastete sich zu dem Lüftungsgitter hin. Vielleicht war es doch besser, diesen Raum ungesehen zu verlassen und von draußen erst einmal festzustellen, wo er sich befand. Das Lüftungsgitter ließ sich leicht aus den Angeln heben, und ein Schwall warmer Luft schlug ihm entgegen, als er den Kopf in den Schacht steckte und mit den Händen tastete, wie breit der Schacht wohl war. Es mußte reichen.

Perth ließ noch einmal das Feuerzeug leuchten und nahm sich aus dem Haufen Wäsche ein paar Bettlaken. Er wagte nicht, sie zu zerreißen, weil er das dabei entstehende Geräusch fürchtete. Er knotete sie einfach aneinander und schlang das obere Ende um das Bein eines der Wäscheregale, ehe er den improvisierten Strick im Luftschacht in die Tiefe ließ.

Dann quetschte er sich durch die enge Öffnung und hangelte sich in die dunstige Tiefe. An den vielfältigen Gerüchen, die an ihm vorbeistrichen, erkannte er, daß er sich in dem Gebäude ziemlich hoch oben befinden mußte. Sein Plan war, irgendein Gitter, an dem er vorbeikommen mußte, einzudrücken, in das Zimmer einzusteigen und von da aus weiterzufliehen.

Er fühlte den zweiten Knoten durch seine Hände gleiten. Dann kam er an einem Gitter vorbei, aber es war für seine Zwecke ungeeignet, denn dahinter schimmerte Licht, und Radiomusik mischte sich mit den Geräuschen einer lebhaften Cocktailparty, die er lieber nicht stören wollte.

Er glitt tiefer. Das Ende der zusammengeknoteten Bettücher nahte. Seine Schultern schrammten an den schmutzigen Seiten wänden des Schachtes. Unten wurde irgendwo Roastbeef gebraten. Perth roch es überdeutlich, und eine tiefe Sehnsucht nach englisch gebratenem Roastbeef durchzog sein Herz. Seine Hände fanden ein Lüftungsgitter, hinter dem es dunkel war. Schlief der Insasse dieses Zimmers oder war das Zimmer leer?

»Diese Frage«, sagte sich Perth lautlos, denn er liebte es, mit sich zu reden, »ist verhältnismäßig unbedeutend. Erstens muß ich aus dem Schacht heraus, denn die Bettücher gehen zur Neige. Zweitens kann ich mich nicht mehr viel länger halten. Wohlan denn!«

Er krampfte seine Rechte um das zu einer Wurst zusammengerollte Bettuch und stieß mit der Linken gegen das Gitter. Es polterte beim ersten Versuch schon drinnen zu Boden, und Perth zog sich, an die Öffnung heran und streckte seinen Oberkörper hindurch.

Mühsam hangelte er sich in das Zimmer hinein, und erst, als er sich vom Boden erhob und sich gewohnheitsmäßig die Hosenbeine abklopfte, nahm er den merkwürdigen Geruch wahr, nachdem seine Nase in den letzten Minuten einen wahren Cocktail von Düften hatte aushalten müssen. Im Schein seines Feuerzeuges nahm er schemenhaft wahr, wo er sich befand, aber erst, als er sich zum Lichtschalter an der gegenüberliegenden Wand getastet hatte, als die starke Leuchtröhre an der Decke aufflammte, bekam er die letzte Gewißheit.

Er hatte sich nie Gedanken darum gemacht, wieso man in internationalen First-class-Hotels beispielsweise eine originale Schildkrötensuppe bekam und keine aus der Dose, ebenso wie man auf frische Austern hcifen konnte, anstelle von konservierten. Das gab es eben, wenn man den Preis dafür zahlen konnte, und es war keiner weiteren Diskussion wert.

Gleichzeitig war er sich auch klar darüber, daß er keinesfalls hoch oben in diesem Hotelbau herausgekommen war, sondern ziemlich tief unten. Die Gerüche, die durch das Lüftungssystem liefen, hatten ihn getäuscht. Er wich bis an die Wand zurück.

Die drei Riesenschildkröten, die diesen Raum bewohnten, waren durch das Licht erwacht und bewegten sich leise. Ihre schwarzen Augen blinzelten, und die hornigen Kiefer öffneten sich und mahlten hin und her. Der Sand, der in den Ecken für sie aufgeschüttet war, knirschte unter ihren scharfen Füßen. Mr. Perth blickte sich um und gewahrte an der einzigen Tür des Hauses ein Schild. »Vorsicht!« stand darauf. »Tiefkühlraum. Nur in Schutzkleidung zu betreten!«

Er sah den drei Schildkröten ins Gesicht.

»Hm«, machte er mit unerschütterlicher britischer Gemütsruhe, »hoffentlich bestellt euch bald einer!«

***

Ich traf mich mit Phil im Frühstücksraum, und unsere Blicke sagten uns genug. Bei keinem von uns hatte sich Mr. Perth inzwischen gemeldet.

»Das Zimmermädchen sagt, er hätte nicht in seinem Bett geschlafen.«

Phil nickte bekümmert. »Der Portier hat ihn auch nicht gesehen. Pleite, mein Lieber. Da werden die beiden fähigsten G-men aus New York abgeordnet, um diesen schottischen Gangster jäger zu beschützen, und prompt verschwindet er. Was jetzt?«

»Rühreier mit Schinken«, sagte ich zu dem Waiter, der neben uns aufgetaucht war. »Kaffee nicht zu wenig, Toast, Jam und Butter.«

»Für mich auch«, bestellte Phil und steckte sich eine einleitende Vor-Frühstückszigarre an. »Aber damit kriegen wir Perth auch nicht wieder her. Fahndung?«

»Noch nicht. Wir können ja den Kollegen hier einen vertraulichen Tip geben. Vorerst haben wir eine andere Aufgabe. Es könnte sein, daß wir Mr. Perth sowieso dabei aufstöbern, wenn wir Erfolg haben. Und dann denke ich immer noch, daß er sich seiner Haut schon sehr gut selber wehren kann. Ich habe so ein Gefühl.«

»Deine Gefühle in allen Ehren, Jerry«, sagte Phil, »aber damit können wir der guten Königin Elizabeth nicht erklären, wo ihr getreuer Untertan Perth geblieben ist. Ich bin für FBI-Fahndung.«

»Gut«, gab ich nach. »Dann müssen wir uns aber beeilen. In einer halben Stunde werden wir auf dem Flughafen erwartet. Würdest du vielleicht die Kollegen anrufen? Ich passe derweil hier auf, daß niemand dein Frühstück ißt.«

Er erhob sich knurrend und ging davon.

Das Frühstück kam, und ich begann mit meinen Eiern. Dann stellte sich auch Phil wieder ein.

»Sie haben uns in ihr Herz geschlossen, die Bostoner Kollegen«, sagte er und führte die Gabel zum Mund. »Die Fahndung läuft, die Ortspolizei ist angeschlossen, Flughafen und Hafen werden bewacht.«

»Warum? Glauben die, Perth würde sich heimlich von uns absetzen?«

»Sicher nicht. Aber es könnte ja auch sein, daß man ihn fortbringen möchte. Sie sorgen halt für alle Eventualitäten. Gott segne sie. Dieses Rührei ist wirklich fabelhaft. Das Taxi zum Flughafen habe ich übrigens auch schpn bestellt. Wenn du deinen Kaffee austrinkst, können wir gehen.«

»Ich habe noch nie jemanden so schnell frühstücken sehen wie dich. Trainierst du vielleicht für irgendeinen Wettbewerb?«

Er nickte. »Ich möchte einmal vor dir fertig sein. Leider bin ich nicht so gefräßig, und so muß ich es mit Training und einer ausgefeilten Technik schaffen. Fertig?«

»Allemal«, sagte ich, und wir gingen hinaus und nahmen das Taxi zum Flughafen.

An der Auffahrt zum Empfangsgebäude stand ein Cop, und als ich ihn nach dem Hangar der Polizei-Flugzeuge fragte, sagte er grinsend: »Mr. Cotton aus New York? Sie sind angekündigt. Rechts herum, durch das verbotene Tor. Dann vorsichtig über den Rollweg 3 zum Hangar. Er hat eine grüne Tür. Nicht zu verfehlen.«

»Thanks«, nickte ich, und der Taxifahrer gab wieder Gas.

Vor dem Hangar stand eine zweimotorige Sportmaschine, und der Pilot lehnte lässig am Bugrad. Wir stiegen dicht vor ihm aus, und er grüßte.

»Joe Wilkins«, stellte er sich vor. »Mr. Cotton und Mr. Decker aus New York? Ich soll Sie wohl ein bißchen herumfliegen heute, habe ich gehört. Was liegt im einzelnen an?«

Ich bot ihm eine Zigarette an, die er mit einem mißtrauischen Blick auf die weit entfernt hantierenden Tankwarte nahm.

»Gegen neun Uhr.dreißig startet von dem kleinen Feldflugplatz der Staatlichen Münze aus eine Maschine. Richtung New York«, erklärte ich ihm. »Wir wollen gern die Flugbewegungen dieser Maschine verfolgen. Unterwegs wird sie irgend etwas anstellen, eine Last abwerfen und eine neue aufnehmen. Den Punkt müssen wir herauskriegen, und dann brauchen wir eine gute Verbindung zu den Fahrzeugen des FBI, die auf der Erde weitermachen. Vielleicht müssen wir auch da irgendwo landen.«

»Verspricht ja ein netter Vormittag zu werden«, sagte er. »Ist das die Cessna von George Banks?«

»Ja. Kennen Sie Banks?«

Er lachte. »Natürlich. Wer in diesem Gewerbe kennt Banks nicht? Er ist einer der begabtesten Kunstflieger gewesen, ehe er den Job annahm. Leider habe ich ihn lange nicht mehr gesehen. Macht er jetzt krumme Dinger?«

»Banks arbeitet mit uns zusammen«, sagte ich kurz. Wilkins blickte mir schnell und tief in die Augen. »Wenn Sie es sagen…«, meinte er gedehnt. »Bitte, an Bord, die Herrschaften. Wenn wir ihm folgen wollen, wird es langsam Zeit.«

Wir kletterten in die Maschine, und Wilkins gab mir das Mikrofon in die Hand.

»Ist auf die FBI-Welle geschaltet. Wenn Sie schon mal hören wollen, ob die Kollegen bereit sind?«

Ich drückte den Knopf. »Hallo, FBI Boston? Hier spricht Jerry Cotton vom FBI New York. Empfangen Sie meine Sendung?«

Laut und deutlich kam es aus dem Lautsprecher: »Hallo, Cotton, hier Boston.' Special Agent Masters spricht. Wir empfangen Sie ausgezeichnet. Wann starten wir, und in welcher Richtung?«

»Ich nehme an, daß die Maschine von hier auf direkten Kurs New York geht. Sie können schon auf der Hauptausfallstraße bis zur Stadtgrenze fahren, dann haben Sie später keine Schwierigkeiten mehr mit dem Stadtverkehr. Ich melde mich wieder, sobald wir in der Luft sind und die Maschine gesichtet haben. Ende.«

»Ende mit Cotton«, kam es zurück, und ich schob das Mikrofon wieder in die Halterung.

Die beiden Motoren liefen warm, und dann rollte die Maschine nach einem kurzen Zwiegespräch des Piloten mit dem Kontrollturm auf die Rollbahn hinaus. Meine Uhr zeigte fünf Minuten vor halb neun. Wilkins stoppte sie kurz ab, dann brüllten die beiden Triebwerke auf und zogen uns auf die Startbahn, die immer schneller unter uns nach hinten raste. Mit einem Mal waren wir in der Luft, und in einer kleinen, weiten Kurve entfaltete sich unter uns Boston wie in einem Stadtplan. Wilkins flog zwei Schleifen, dann wies er nach unten. »Banks startet gerade«, rief er. Wir sahen das kleine Flugzeug über eine kurze Rollbahn stieben und dann in einer steilen Kurve hochsteigen. Auf dem Feldweg entfernte sich in einer Staubwolke ein schwerer Wagen. Das mußte der Panzerwagen sein, der das Geld an die Maschine geliefert hatte.

»Können wir auf der Spur der Maschine von Banks bleiben?« fragte ich nach vorn. Wilkins nickte. »Ich denke schon. Ich habe mir seinen Flugplan geben lassen. In der vorgesehenen Höhe ist keine Schwierigkeit, wenn er tatsächlich dabei bleibt. Geht er höher, muß ich den nächsten Kontrollpunkt anrufen, ob ich ihm folgen darf. Nach unten sind uns keine Grenzen gesetzt. Festhalten, Gentlemen, ich muß jetzt ein bißchen tiefer gehen, damit ich ihn nicht verliere!«

Das »Ein-bißchen-tiefer-Gehen« artete in einen gekonnten Sturzflug aus. Phil sah um die Nase herum etwas grün aus, als Wilkins seinen Vogel wieder in die Horizontale brachte. Weit vor uns schwamm im milchigen Dunst des Vormittags die Cessna George Banks’.

Und an Bord waren anderthalb Millionen an neuen Dollarnoten…

***

Mr. Perth hockte auf dem Boden und rieb mit unerschütterlicher Kaltblütigkeit ein Stück von dem hörnernen Futteral seines Taschenkamms auf dem harten Boden dünn. Seine Finger bluteten, aber er gab sich nicht geschlagen.

Die drei Riesenschildkröten sahen ihm interessiert zu. Sie hatten sich nach anfänglicher Neugierde auf ihre Positionen im Sand der drei Ecken zurückgezogen, und der einen hing ein großes Blatt Salat aus dem Maul.

Perth prüfte das Stück Horn, das er in den Händen hielt, bog es vor und zurück und maß an dem kleinen Sicherheitsschlüsselloch nach. Es konnte passen. Dann schob er es vorsichtig hinein.

Er spürte in den Fingern, wie sich eine Zuhaltung nach der anderen hochschob. Als er die letzte erreicht hatte, atmete er auf. Wenn er jetzt den schmalen Hornstreifen herumbog, mußte die Kante, die überstand, abbrechen, und das Schloß sollte aufgehen. Er hatte diese Technik schon einmal ausprobiert, war sich aber nicht ganz sicher.

Eine Bewegung an seinem rechten Hosenbein ließ ihn aufschrecken. Eine der Riesenschildkröten hatte sich an ihn herangetastet und riß ihm gerade ein Stück aus dem Stoff seiner Hose.

Er hob das Bein und stieß nach dem Tier. Es zog seinen Kopf sogleich in den schützenden Panzer zurück und bewegte sich rückwärts. Die scharfen Krallen kratzten dabei auf dem Beton, und Perth rieselte es kalt über den Rücken.

Er drehte kurz entschlossen das Hornstückchen in seinen Fingern. Im Schloß klickte es, und als er an dem Knopf zog, kam ihm die solide Stahltür mitsamt ihrer Isolation entgegen. Gleichzeitig drang ein Schwall tiefster Kälte auf ihn ein.

Er wußte sehr wohl, welche Gefahren ihn in dem Tiefkühlraum erwarteten. In einer Temperatur von minus dreißig Grad konnten die Finger in wenigen Minuten absterben. Wenn er den Ausgang nicht bald fand und dazu eine Möglichkeit, ihn zu benutzen, konnte er hier regelrecht erfrieren. Aber das war sein Risiko, und es erschien ihm immer noch erstrebenswerter als eine Nacht in Gesellschaft dieser stumpf blickenden Urwelttiere, die zwar eine gute Suppe geben mochten, aber als Schlafgefährten keineswegs zu schätzen waren.

Perth fand rechts neben der Tür einen Lichtschalter. Überall im Raum flackerten die Leuchtröhren auf. Eisüberkrustete Regale zogen sich nach beiden Seiten vor ihm hin. Die kalte Luft schnitt ihm in die Lungen.

Gegenüber schien sich eine Tür zu befinden. Perth schlug sich den Rockkragen hoch und hastete hinüber. Aber auch diese Tür war aus Stahl und bot ihm außer einem kleinen Schlüsselloch keine Handhabe, um sie zu öffnen. Die Kälte drang ihm durch den Anzug, und er schauderte zusammen.

Sein Unglück war, daß er sich in den amerikanischen Sicherheitsbestimmungen nicht auskannte. Die schreiben nämlich vor, daß jeder Tiefkühlraum von innen mit einem Alarmknopf versehen sein muß. Falls jemand darin eingeschlossen wird, kann er immer noch damit jemanden zu Hilfe holen. Dieser Knopf war auch hier vorhanden, aber Mr. Perth übersah ihn, weil er seine Bedeutung verkannte.

Nachdenklich und frierend ging er vor der Tür auf und ab. Sein Geist arbeitete heftig, um einen Ausweg aus dieser Falle zu finden. Er hatte in der Schule und auch später genug Physik gelernt, um den Mechanismus einer Tiefkühlanlage zu überblicken. Seine Augen fanden das Gitter, durch das die kalte Luft vom Kompressor her in den Raum geleitet wurde. Wenn er die Zufuhr von Kaltluft stoppen konnte, würde über kurz oder lang das Thermometer steigen und einen Alarm auslösen. Er zog sich widerwillig die Jacke aus und hängte sie über das Gitter. Sie bauschte sich ein wenig, blieb aber hängen.

Dann sah er sich weiter um. Er mußte Wärme erzeugen. Da hingen ganze Speckseiten, eisüberkrustet. Perth nahm ächzend eine davon herunter. Als sie auf den Boden fiel, sprangen harte Eiskristalle davon ab. Er säbelte mit seinem Taschenmesser dünne Stücke herunter und trat darauf herum, um das Eis zu schmelzen. Dann wand er sein Taschentuch um die Speckstücke. Er nahm sein Feuerzeug zur Hand und zündete den unteren Zipfel des Taschentuches an. Die Flamme fraß sich zögernd weiter. Sie schmolz etwas von dem Speck und loderte auf. Das gab ihr mehr Kraft, und bald schmurgelten die Speckstücke in einem kleinen, aber heftigen Feuer. Es zischte und knackte.

Mr. Perth hockte sich nieder und sah voller Wohlgefallen in sein kleines Feuer hinein. Schon durchzog der Duft würzig gebratenen Specks den Tiefkühlraum. Perth fror kaum noch. Er schnitt weitere Speckseiten ab und legte sie an den Rand des Feuers. Der Boden wurde erst feucht, dann trocken. Perth sog den Duft ein, und dann konnte er nicht mehr widerstehen: Er nahm sich ein Stück des ausgebratenen Specks aus dem Feuer und aß es. Er glaubte, nie besser gebratenen Speck gegessen zu haben…

Hinter ihm gab es Lärm. Er wandte sich um. Eine der Schildkröten hatte sich in den Tiefkühlraum vorgewagt und war an ein Regal mit tiefgekühlten Eiern geraten. Direkt vor ihrem Maul war ein Karton herabgestürzt, und sie schleckte mit ihren gierigen Kiefern die Eimasse.

Perth sah ihr zu und nickte. Dann legte er noch ein paar Speckseiten ans Feuer und setzte sich im Schneidersitz daneben. Irgendwann würde jemand schon von den veränderten Temperaturen im Tiefkühlraum aufgeschreckt werden' und ihn befreien. Mr. Perth hatte da keinerlei Bedenken.

***

Wir hatten immer noch reinen Südwestkurs, das heißt, Luftlinie nach New York. Phil hatte das Mikrofon übernommen und zog per Funksprechverkehr die Wagen aus Boston hinter uns her. Manchmal riß die Wolkendecke auf, und wir konnten sie auf den Straßen unter uns ausmachen. Vor uns schwamm wie ein Fisch im Aquarium die Cessna von George Banks im Licht des leicht dunstigen Morgens. Er machte keinen Versuch, niedriger zu gehen.

»Die Wagen fallen zurück«, sagte Phil. »Sie können nicht wie wir Luftlinie fahren, und unsere Maschinen sind fast doppelt so schnell. Sollen wir New York alarmieren? Mr. High schickt uns bestimmt ein paar Fahrzeuge entgegen, wenn wir sie anfordern.«

»Sind wir noch über Connecticut?« Der Pilot wies nach rechts.

»Da drüben im Dunst sind die Hochhäuser von Stratford. Aber es dauert vielleicht noch eine knappe Stunde, bis wir in Stanton sein können.«

»Dann muß er bald mit seinem Manöver beginnen«, sagte ich. »Ist hier übrigens Rauchen erlaubt?«

»Solange Sie nicht an meine Treibstofftanks kommen, ja«, gab der Pilot zurück. »Was suchen Sie denn eigentlich?«

»Eine Strecke, wo Banks niedergehen kann und eine neue Ladung aufnimmt, nach dem Angelverfahren der Werbeflieger.«

»Die haben wir, glaube ich, gefunden. Er geht herunter. Wollen wir hinterher?«

»Nicht zu tief. Wir könnten beobachtet werden. Kreisen Sie, daß wir sehen können, was er anstellt.«

Unsere Maschine ging in eine scharfe Linkskurve. Ich sah hinaus, erblickte aber nur unsere linke Tragfläche.

»Jetzt ist er aber auch schon verdammt dicht über Grund«, sagte Wilkins, der vorn mehr Sicht hatte. »Er hat etwas abgeworfen. Jetzt zieht er wieder hoch. Er macht eine Kurve. Fliegt erneut an.«

»Position?« fragte Phil sachlich. Wilkins warf für einen Augenblick die Hände hoch.

»Keine Ahnung. Drei Dez backbord zieht sich die Bundesstraße nach Süden. 45 Grad Steuerbord liegt Stratford. Was wollen Sie sonst noch wissen? Ich habe keine Möglichkeit zur terrestrischen Navigation, und bis die Wagen auf der Bundesstraße hier sind, ist der ganze Zauber vorbei.«

Phil sah mich kurz an, und ich nickte.

»Landen«, sagte Phil. Wilkins bog den Kopf zurück.

»Gern«, sagte er mit ironisch verzogenen Mundwinkeln.

»Haben Sie einen besonderen Flugplatz im Auge, oder soll ich irgendwo niedergehen?«

»’runter«, sagte ich. »Egal, wo. Möglichst dicht an der Stelle, wo Banks hochgezogen hat. Suchen Sie sich eine Nebenstraße oder eine Wiese oder sonst etwas. Ist uns egal. Wir wollen ’runter!«

Phil sprach eifrig in sein Mikrofon und hatte anscheinend die Bostoner Wagen an der Strippe. Wilkins hatte es offensichtlich aufgegeben, mit mir zu diskutieren, und schob den Vogel steil hinunter.

»Anschnallen, die Herrschaften«, sagte er kurz, und wir zogen uns die Gurte um den Leib.

»Sie haben es gewollt«, fuhr er redselig fort. »Ich lande auf der kleinen Straße da drüben, und wenn Sie etwas für uns tun wollen, dann beten Sie, daß uns kein Traktor oder ein Teenager mit seinem frisierten Feuerstuhl entgegenkommt. Jetzt bitte ein bißchen festhalten!«

An meinem Seitenfenster wischte eine Baumkrone vorbei. Ich sah, wie die Maschine über einen Weidezaun sprang, dann krachte etwas unter uns, und ich hatte das Gefühl, mit einem Wahnsinnigen am Steuer über eine enge Straße zu rasen. Aber das gab sich bald, die Geschwindigkeit wurde geringer, und schließlich hielten wir mitten im schönen Connecticut.

»Connecticut«, sagte Wilkins. »Jemand aussteigen?«

Phil hatte schon wieder sein Mikrofon in der Hand und sprach hinein.

»Sie können in frühestens einer Stunde hier sein«, gab er bekannt und steckte das Mikrofon in die Halterung zurück.

»Das hilft uns nicht weiter«, sagte ich. »Hier ist etwas geschehen, das unsere sofortige Anwesenheit nötig macht. Ich hoffe, daß auf dieser Straße nicht nur alle Jubeljahre jemand vorbeikommt. Können Sie Ihren Dampfer ein bißchen zur Seite fahren, Wilkins?«

»Mit den Triebwerken nicht so gut. Dann ist die ganze Gegend für eine halbe Stunde in Staub gehüllt, aber wenn Sie aussteigen, können wir die Maschine vielleicht drüben auf den Rasen schieben.«

Ich stieß Phil in die Rippen, und wir turnten hinaus. Die Maschine war tatsächlich leichter zu schieben, als ich angenommen hatte.

Wir rumpelten sie auf den Grasstreifen, und Phil baute sich mitten auf der Straße auf.

»Wo ungefähr hat sich Banks von hier aus bewegt?« fragte ich Wilkins.

Er sah auf einen kleinen Kompaß, den er an seinem Handgelenk trug, und wies nach Südosten.

»Da muß es gewesen sein. Ich habe von oben eine Schneise gesehen, die er benutzt haben kann.«

»Und die liegt an dieser Straße?«

»Ja. Glaube ich ziemlich bestimmt.« Der Teenager mit dem frisierten Feuerstuhl, an den ich während der Landung gedacht hatte, kam tatsächlich hinten um die Ecke geschnurrt. Es war mehr das Röhren eines wütenden Hirsches, mit dem sich der kleine Wagen ankündigte. Phil winkte, und mit schliddernden Reifen kam das Gefährt vor uns zum Stehen. Ein junger Mann mit rotem wildem Schopf beugte sich aus dem offenen Fenster. »Hallo, Boys, Panne gehabt? Kann ich euch irgendwohin bringen? Bei 80 Meilen hebt meine Maschine auch vom Boden ab!«

Phil wies sich aus. »FBI. Wir sind auf Ihre Mithilfe angewiesen. Etwas weiter da vorn vermuten wir ein paar Leute, hinter denen wir her sind. Können Sie uns den Wagen kurze Zeit überlassen, oder fahren Sie uns hin?«

»Hei, FBI! Und Ed Parker soll Ihnen helfen. Steigen Sie ein oder auf, wie Sie wollen. Leihen kann ich Ihnen meine kleine Lenkwaffe nicht, denn Sie kämen mit den Hebeln nicht zurecht. Aber ich fahre Sie gern ein Stückchen!« Phil quetschte sich zu ihm auf den Beifahrersitz, und ich hockte mich auf das zurückgeklappte Verdeck.

»Und ich?« fragte Wilkins in das Aufheulen des Motors hinein.

»Warten!« konnte ich ihm gerade noch zurufen, dann trug uns der kleine Wagen wie eine Rakete davon.

***

Langsam kroch die Kälte an Mr. Perth hoch. Das so hoffnungsvoll geschürte Feuerchen kam gegen die Kälte nicht an, obwohl er seine Jacke vor die Austrittsöffnung der Kühlmaschine gehängt hatte. Nachdenklich blickte er auf seinen glosenden Speckhaufen. Dann stand er auf, schlug sich ein paarmal die Arme um den Leib und nahm vorsichtig ein brennendes Speckstück in die Hand. Es troff auf seinen weißen Hemdärmel, als er hinüber zur Wand ging, wo er jetzt erst einen Temperaturfühler entdeckt hatte.

»Wenn das nicht hilft«, sagte er zu sich, »dann gibt es im Carlton nächste Woche tiefgefrorenen Perth. Wollen sehen!« Er hielt das blaue Flämmchen, das an dem Speckstreifen flackerte, an die Thermozelle und schüttelte den Kopf.

»Dafür hätte es kein Speckfeuerchen gebraucht«, murmelte er. »Aber auf die einfachsten Sachen kommt man immer zu spät. Muß den Tip mal an unsere Polizeischule weitergeben!«

Er lauschte, vernahm aber kein Alarmklingeln draußen. Die dicke Isolation hielt auch jeden Laut ab. Mißtrauisch gingen seine Blicke zur Decke hinauf, wo die Öffnungen der Sprinkler drohten. Wenn die Küchenbullen kopflos wurden, konnten sie auf die Meldung des Temperaturfühlers hin annehmen, daß der Tiefkühlraum in Flammen stünde. Dann würden sie die Beregneranlage einschalten und Mr. Perth zusätzlich noch mit einer Eisschicht überziehen.

Aber sie hatten den Kopf offenbar nicht verloren. Die große Tür knirschte auf, und ein verdutzter Koch sah hinein. »Was machen Sie denn da?« fragte er. Seine hohe weiße Mütze schwankte gefährlich hin und her.

»Alarm«, antwortete Perth kurz, »damit mich jemand hier herausholt. Sehen Sie zu, daß Sie mein kleines Feuerchen da drüben ausmachen, und geben Sie mir meine Jacke von dem Gitter da herunter. Kalt genug wird sie inzwischen geworden sein.«

Der Koch gehorchte verwirrt. Mr. Perth strahlte auch in Hemdsärmeln und mit einer total verdreckten Erscheinung noch genug Autorität aus.

Als er sich die Jacke schaudernd anzog, fuhr er fort: »Und dann möchte ich Ihren Geschäftsführer sprechen und den Hoteldetektiv, wenn Sie einen haben.« Der Koch hatte kopfschüttelnd das kleine Speckfeuer ausgetreten und begleitete Perth nun hinaus. »Bitte, hier herum, Sir«, sagte er, und dann standen sie in dem sauberen Küchenbüro. Der Koch begann sofort zu telefonieren, und wenig später stellte sich ein Mann im dunklen Anzug und mit silberner Krawatte ein, und ihm auf dem Fuß folgte der Hoteldetektiv. Mr. Perth musterte ihn kurz und fällte angesichts des zerknitterten Anzugs und der Ausbeulung unter der linken Achsel sein Urteil: Verkrachter Privatdetektiv. Also wandte er sich an den Geschäftsführer. »Ich bin Superintendent Perth von der britischen Kriminalpolizei und arbeite hier zusammen mit den Herren Cotton und Decker vom FBI. Man hat mich auf dem Gelände dieses Hotels überfallen und in ein Zimmerchen gesperrt, aus dem ich durch den Luftschacht in einen Raum entkommen konnte, der von drei Riesenschildkröten bevölkert wurde, und von da in Ihre Kühlhalle. Würden Sie bitte versuchen, die Herren Cotton und Decker herzuzitieren, zweitens mir einen Plan des Hauses zu bringen und drittens die örtliche Polizei zu verständigen, daß ich den Wunsch habe, einige Verhaftungen zu veranlassen?«

Der Geschäftsführer dienerte unablässig und hängte sich sofort ans Telefon. Der Detektiv blickte eine Weile nachdenklich auf den hageren dunklen Schotten und zerrte dann ein zerfleddertes Papier aus der Tasche.

»Das ist der Plan, Kollege. Freut mich, daß ich Ihnen behilflich sein kann. Was suchen Sie?«

Perth maß ihn mit einem distanzierenden Blick. »Eine Kammer für schmutzige Wäsche, zwei Stockwerke über der Behausung Ihrer Schildkröten«, sagte er eisig. Der Detektiv fuhr mit einem nicht ganz sauberen Fingernagel über den Plan.

»Hier. Das müßte Kaum 212b sein. Wie Sie vielleicht wissen werden, haben wir im Hotel keine Zimmernummern mit der 13 am Ende. Das macht manche Gäste nervös und sogar das Personal. Deshalb haben wir 213 zur Wäschekammer gemacht und sie mit 212b benannt. 212a sind die Toiletten.«

»Und wer tut in 212b Dienst?« Mr. Perth’ Stimme war so kalt wie der Tiefkühlraum, den er gerade verlassen hatte.

»Die Mädchen bringen die schmutzige Wäsche hinein, morgens gegen elf, wenn sie sie abgezogen haben. Abends kommt dann Sam Bride, sortiert die Stücke und macht sie fertig für die Wäscherei, die er hier im Hause besorgt.«

»Gut. Und wer hat unten im Parkhaus die Aufsicht? Das heißt — wer kassiert da die Trinkgelder?«

»Das ist Ben Butler. Warum fragen Sie, Sir?«

Mr. Perth wurde einer Antwort enthoben, denn der Geschäftsführer kam auf ihn zu und teilte ihm bedauernd mit, daß die Herren Cotton und Decker das Haus verlassen hätten.

»Wann haben sie es verlassen? Wieviel Uhr ist es denn eigentlich?«

»Halb zwei, Sir. In der Nacht.«

»Und die beiden sind noch nicht zurück?«

»Ich habe den Pförtner Ost gefragt, bei dem Sie ja auch angekommen sind. Er hat sie nicht mehr gesehen.«

Mr. Perth überlegte kurz. Weiß der Himmel, dachte er, wo die sich einen lustigen Abend machen. Aber vielleicht ist das ganz gut. Und laut sagte er zu dem Geschäftsführer: »Dann sorgen Sie bitte auch dafür, daß sie nichts davon erfahren, daß ich wieder aufgetaucht bin. Ist das in Ordnung?«

Eine Dollarnote, die sichtlich lieber in der Hand des sparsamen Schotten geblieben wäre, wechselte den Besitzer, und der Geschäftsführer nickte.

»Selbstverständlich, Sir. Sie sind noch nicht heimgekehrt.«

In der Tür drängelten sich zwei Cops. »Wir werden hier gebraucht?« fragte der Streifenführer. Mr. Perth nickte erfreut. Zum zweitenmal gab er bekannt, wer er war und mit wem er hier zusammen arbeitete. Dann sagte er: »Ich bitte Sie, unter der Anklage der Entführung und der gewaltsamen Freiheitsberaubung zu verhaften: erstens einen gewissen Ben Butler, der wohl gegenwärtig in der Garage des Hauses Dienst tut, und zweitens einen gewissen Sam Bride in Raum 212b, wo er die Wäsche sortiert, oder wo immer Sie die beiden Gangster finden.«

»Haftbefehl?« fragte der Streifenführer trocken. Mr. Perth hob die Arme. »Wenn Sie die Güte haben, mich einmal genau zu betrachten, werden Sie mich vielleicht als eben noch davongekommenes Opfer dieses Kidnappings akzeptieren. Verhaften auf Grund dringenden Tatverdachtes. Genügt das?«

Sie betrachteten ihn gründlich, und dann nickten sie. »Genügt, Sir. Kommen Sie!«

Der Geschäftsführer eilte ihnen voraus und rang die Hände. »Bitte, Gentlemen, so wenig Aufsehen wie möglich. Sie verstehen, der Ruf unseres Hauses!«

Der Streifenführer drehte sich um. »Wir werden Ihr Carlton schon nicht als Gangsterkneipe hinstellen. Aber dafür können Sie uns auch etwas helfen. Die beiden Leute unterstehen Ihnen doch?«

»Sicher. Selbstverständlich.«

»Dann werden Sie sie aufrufen, wenn wir da sind. Das vermeidet jedes Aufsehen, und wir können sie zwischen zwei Feuer nehmen und dingfest machen. Einverstanden?«

Der Geschäftsführer nickte und schluckte ein paarmal schwer. »Wenn Sie das… für nötig halten? Ggggern!«

***

Wir erreichten die Schneise, die sich Jinks in den Wald hineinzog, und ich klopfte dem fröhlichen Rotschopf auf die Schulter. Er trat aufs Bremspedal und zog gleichzeitig an einer Leine, und der Wagen kam zum Stehen.

»Da drin sind die Brüder. Ich muß Sie warnen, Freund. Sie sind keineswegs verpflichtet, uns weiter zu begleiten, denn Sie können dabei Gefahr für Leib und Leben laufen. Was Ihnen von jetzt an passiert, geht auf Ihre eigene Kappe. Drehen Sie am besten um, so schnell Sie können!«

Er drehte nur eines um, und das war sein grinsendes Gesicht. »Schon gut, Freunde«, sagte er mit nachgemachtem Texastonfall. »Festhalten!«

Er drehte wieder an irgendwelchen geheimnisvollen Schrauben und Griffen, und dann lenkte er seinen Wagen nach links über den Straßenrand. Das merkwürdige Vehikel kletterte die Böschung wie ein Eichhörnchen hinauf und hoppelte über den unebenen Boden der Schneise.

»Wenn Sie was sehen«, schrie er uns zu, »dann sagen Sie mir Bescheid. Mit der Nachricht, daß ich ein paar FBI-Leuten geholfen habe, bin ich ein halbes Jahr Star in allen Kneipen. Zu meiner Beerdigung würden verhältnismäßig weniger Leute kommen. Begriffen?«

Phil nickte ihm zu und hatte alle Hände voll zu tun, um sich bei dieser Schaukelfahrt festzuhalten. Es ging buchstäblich über Stock und Stein, und ich wurde hinten auf dem aufgeklappten Verdeck hin und her geworfen.

Wir waren vielleicht dreihundert Yard in die Schneise vorgedrungen, als wir rechts und links von uns die zerrissenen Aufhängungen bemerkten, an denen das Millionenpaket fertig zum Angeln durch Banks gehangen haben mußte.

»Weiter!« sagte ich. »Jetzt kann es nicht mehr weit bis zur Abwurfsteile sein!«

Ed Parker walzte ein paar kleine Tannen nieder, kletterte über einen dicken Ameisenhügel und pfiff dahei einen gängigen Schlager.

»Stop!« sagte ich. Der Wagen kam so schnell zum Stehen, daß ich beinahe hinuntergefallen wäre. Wir stiegen aus, und dann sahen wir alle den kleinen Krater, den das herabfallende Paket aufgewühlt hatte. Wir sahen auch die Reifenspuren, die davon wegführten.

Ed Parker beugte sich dicht darüber, und seine roten Haare fielen ihm dabei ins Gesicht. Mit einer unachtsamen Bewegung wischte er sie beiseite. »Spezialreifen«, murmelte er, »und ein merkwürdiger Radstand. In Old Germany bauen sie so etwas. Unimog heißt das Ding, glaube ich. Fährt bei Bedarf auch ein Kirchendach hoch. Hab’s hier selten gesehen.«

»Sind Sie sicher?« fragte Phil.

»Aber vollkommen, G-man. Ich lerne doch nicht umsonst auf Autohändler bei Vic Prestel in Stratford. Den kriegen Sie in diesem Gelände nicht mehr. Jedenfalls nicht mit meinem Wagen, obwohl ich mir auf den auch schon so allerhand einbilde. Da vorn wird’s hügelig. Ende mit Choral und Amen für uns. Was suchen Sie eigentlich?«

»Ein bißchen Luftfracht, die verlorengegangen ist. Es gab leider Interessenten dafür, und sie sind uns zuvorgekommen.«

»Etwas Besonderes?«

»Ach, eigentlich nicht. Sagen Sie, Mr. Parker, könnten Sie uns wohl zu unserem Flugzeug zurückbringen?«

»Aber natürlich. Kleinigkeit. Einsteigen, bitte!«

Er brachte es fertig, auf dieser zerfurchten Schneise zu wenden, und dann holperten wir zurück, bis wir die Straße erreichten. Seine Spezialanfertigung von Auto nahm die Böschung, erklomm die Straße und fegte davon, daß mir die Haare wehten und der Schlips wie ein Siegeswimpel flatterte. Nur daß wir absolut keinen Grund hatten, so etwas wie einen Siegeswimpel zu hissen. Dicht vor unserem Flugzeug hielt er, und es war wieder eine eindrucksvolle Show mit kreischenden Reifen, spritzendem Kies und so, was er vollführte.

Der Pilot stand neben seinem Flugzeug und starrte in den Himmel. »Was gibt es Neues?« fragte er nachlässig.

»Nichts. Pleite auf allen Wellenlängen«, knurrte Phil verdrießlich. »Und was machen unsere Wagen?«

»Ich habe den Funkverkehr abgehört. Sie haben sich ziemlich nahe an unseren Standort herangepirscht, aber dann fehlten ihnen die näheren Hinweise, und sie haben sich darauf beschränkt, neue Befehle abzuwarten. Und die konnte ich nicht geben.«

»Aber wir. Steigen wir ein. Die Kollegen können nach Hause fahren. Das Wild ist uns durch die Lappen gegangen.«

Ich kletterte hinter dem Piloten ins Cockpit, er stellte die Funksprechverbindung her, und ich gab allen Wagen Anweisung, umzudrehen und nach Boston zurückzufahren. Und dann ließ ich über FBI Boston noch ein Fahndungsersuchen nach sämtlichen im Umkreis registrierten Unimogs los, ohne mir freilich große Hoffnungen darauf zu machen.

»Hallo«, rief Ed Parker herauf, »was ist mit einem Drink in der nächsten Kneipe? Ich muß doch meinen Freunden die G-men vorführen, denen ich geholfen habe!«

»Können wir auf dieser Straße starten?« fragte ich Wilkins.

Er blickte sich nachdenklich um. »Wenn hinter dem kleinen Hügel dort abgesperrt wird, daß uns niemand entgegenkommt, ja.«

Ich beugte mich aus dem Cockpit und winkte Phil, einzusteigen.

»Mr. Parker, im Augenblick haben wir keine Zeit. Aber Sie könnten uns noch einen Gefallen tun!«

»Ja? Sicher doch! Was denn?«

»Stoppen Sie den Verkehr hinter dem Hügel da vorn, daß uns beim Start niemand entgegenkommt. Ich schreibe Ihnen einen vorläufigen Befehl aus, der Sie dazu berechtigt!«

»Feine Sache! Mach ich! Wo ist der Zettel?«

Ich schrieb schon, gab meine Dienstnummer an und eine Anweisung, aufgrund derer die Kollegen der Verkehrspolizei bei uns rückfragen konnten, und reichte ihm den Zettel hinunter.

»Stellen Sie sich hinter dem Hügel auf, und wenn Sie in Stellung gegangen sind, blinken Sie zweimal mit Ihren Scheinwerfern voll auf. Das sehen wir von hier, und dann können wir auf der Straße starten. Wenn wir in der Luft sind, räumen Sie die Straße, okay?«

 »Okay, Sir«, gab er zurück. Er rannte zu seinem Wagen und startete ihn mit einer Funkengarbe aus seinem Auspuff.

»Jetzt kommt es auf das bißchen Staub in der Gegend auch nicht mehr an, Wilkins«, sagte ich. Er nickte und ließ die Triebwerke an. Parker verschwand hinter dem Hügel. Wilkins rollte auf die Straße.

»Es ist doch gut, daß das FBI manchmal auch noch Leute trifft, die ihm behilflich sind«, sagte Phil versonnen und räkelte sich in seinem Sitz. Vor uns huschte zweimal ein heller Schein über den Himmel vor der Kuppe. Wir bekamen einen Stoß in den Rücken, als Wilkins die beiden Gashebel, mit einem Ruck nach vorn auf Vollgas schob. Bäume wischten an uns vorüber, unter uns holperte die Straße, und dann ging es auf einmal steil in den Himmel hinauf.

»Noch einmal mache ich das auch nicht«, sagte Wilkins' und betrachtete einen belaubten Ast, der an der linken Flügelspitze hing und flatterte, bis er sich endlich löste und hinter uns verschwand. »Wohin, die Herren?«

»Boston«, sagten Phil und ich wie aus einem Mund. Plötzlich war uns Mr. Perth eingefallen, der dort abgängig war. Man soll Gäste nicht warten lassen…

***

Sie waren in den Parkkeller hinabgestiegen, die beiden Cops zuerst, dann Mr. Perth und der Geschäftsführer. Zum Schluß der zerknautschte Detektiv.

Die Stahltür vom Vorraum der Lifts öffnete sich hallend. Sie traten in den weiten Raum, in dem unter Neonröhren fast zweihundert Wagen geparkt waren. Die Übersicht wurde ein bißchen erschwert durch die dicken, weiß gestrichenen Betonpfeiler, die hier die Last des ganzen Hauses trugen.

»Jetzt sind Sie dran!« raunte der Streifenführer und stieß den Geschäftsführer in die Rippen. Zögernd trat der vor. »Butler!« rief er. »Ben Butler!«

»Ja?« kam es vom Eingang her. »Was ist los?«

»Herkommen!« rief der Geschäftsführer. »Ich muß mit Ihnen reden!«

»Moment!«

Die beiden Polizisten verständigten sich mit einem Blick. Sie huschten nach rechts und links und verbargen sich hinter abgestellten Fahrzeugen. Mr. Perth trat einen Schritt hinter die Stahltür zurück und zog den Hoteldetektiv mit sich.

Schritte schlurften über den Beton, kamen näher. »Haben Sie mich gerufen?« fragte Butler überflüssigerweise, als er noch ein paar Schritte von dem Geschäftsführer entfernt war. »Was ist denn, jetzt mitten in der Nacht?«

Mr. Perth trat vor, schob den Geschäftsführer beiseite und trat dem Mann entgegen. »Ich bin«, sagte er freundlich, »ich bin wieder da. Nehmen Sie die Hände hoch, und bleiben Sie stehen, wo Sie sind, Sie alberner Anfänger von einem Kidnapper!«

Butler nahm die Hände hoch, aber stehen blieb er nicht.

Katzengleich hatte er sich herumgeworfen, was man so einem massiven und kurz wüchsigen Kerl gar nicht zugetraut hätte. Er war in der ersten Reihe geparkter Wagen verschwunden, ehe Mr. Perth auch nur ausgesprochen hatte.

Die Polizisten tauchten überrumpelt zwischen den Blech- und Chromwundern auf und hatten die Revolver in der Hand. Sie alle starrten auf den Wald von Dächern. Nur der Hoteldetektiv ergriff plötzlich die Initiative. Er hechtete zwischen dem Geschäftsführer und Mr. Perth hindurch, eine Pistole in der Hand, die wohl noch aus dem Bürgerkrieg stammte, und raste in Zickzacklinien auf die geschwungene Ausfahrt los.

Mr. Perth nickte anerkennend. Dann schritt er die paar Stufen zum Garagenboden hinunter und legte sich flach auf den Beton. Dabei winkte er einen der Polizisten zu sich. Indem er unter den Wagen hindurchblickte, sagte er nicht einmal laut: »Butler, ich sehe Sie.« Es klang in der leeren Halle doppelt unheimlich. Mit ausgestreckter Hand langte er nach der Waffe des Polizisten, der sie ihm überrumpelt aushändigte. »Und wenn Sie nicht augenblicklich aufstehen und die Hände zum Himmel erheben, Butler, dann knalle ich Ihnen eins in den Körperteil, auf dem Sie anschließend ein paar Jahre sitzen werden!« donnerte er los.

Anscheinend gehorchte der Mann, denn Mr. Perth schoß nicht, sondern erhob sich und klopfte seine schon ohnedies mehr als schmutzigen Hosenbeine ab. »Kommen Sie ’raus«, sagte er nachlässig in eine bestimmte Richtung. Butler kam zwischen den Wagen hervor und hatte die Hände in Schulterhöhe.

»Höher mit den Händen«, sagte Mr. Perth und winkte mit der Waffe. Die beiden Polizisten traten von hinten an den Mann heran und tasteten ihn ab. Die Beute brachten sie Mr. Perth, und dabei begingen sie die Ungeschicklichkeit, zwischen Butler und den Briten zu treten. Butler erkannte das augenblicklich und schnellte zur Seite. Der Hoteldetektiv, der unterdessen wieder herangekommen war, riß die Waffe hoch und feuerte.

Es krachte schrecklich im weiten Raum dieser Halle, und Butler überschlug sich mitten im Lauf. Er schlug gegen den Kotflügel eines Cadillac, kollerte zur Seite und blieb reglos liegen.

Mr. Perth war für einen Augenblick erstarrt. Dann machte er eine wilde, unbeherrschte Bewegung auf den Hoteldetektiv hin.

»Nehmen Sie dem Idioten die Waffe ab!« herrschte er die beiden Cops an. »Krankenwagen, Arzt!« bekam der Geschäftsführer zu hören, der auf einmal grün im Gesicht war. »Wohl völlig wahnsinnig geworden, Mann«, brüllte er zu dem Detektiv hinüber, »auf einen waffenlosen Mann zu schießen! Hoffentlich hängt man Ihnen ein Verfahren an! Dann werde ich der erste Zeuge gegen Sie sein, darauf können Sie sich verlassen! Unter Ihren Augen werden in diesem Hotel Leute niedergeschlagen und beiseite geschafft, und alles, was Sie können, ist, auf einen halbwegs Verhafteten schießen! Bleiben Sie von dem Burschen da weg! Sie sind imstande und drücken ihm noch irrtümlich die Kehle zu, wenn Sie ihm den Puls fühlen wollen! Beiseite!«

Mit ein paar langen Schritten war er bei Butler und untersuchte ihn. Das Herz schlug noch, aber aus einer Wunde in der Schultergegend blutete es stark. Mr. Perth schlüpfte aus seinem ehemals weißen Hemd, suchte einen verhältnismäßig sauberen Ärmel und riß ihn kurzerhand heraus. Damit versuchte er, die Blutung zum Stehen zu bringen.

Die Ausfahrt heruntergekurvt kam ein Krankenwagen. Zwei Träger mit einer Bahre sprangen heraus, und ein junger Arzt im weißen Kittel kniete neben Mr. Perth nieder.

»Schulterschuß«, sagte Mr. Perth bedächtig. »Er blutet ganz schön. Bringen Sie ihn durch, ich brauche ihn bald für eine Vernehmung.«

Er stand auf und winkte den Polizisten. Er gab dem einen die Waffe zurück und fragte den Geschäftsführer, der bleich an einem teuren Studebaker lehnte: »Jetzt holen wir den zweiten, wie? Schicken Sie Ihren Hoteldetektiv ins Bett, und sehen Sie zu, daß er nicht türmt. Wo finden wir Sam Bride?«

Mr. Perth bot einen phantastischen Anblick. Die Hosenbeine waren stellenweise aufgerissen. Unter der schwarzen, jetzt zebragleich gefleckten Jacke trug er nur sein Unterhemd, und die Krawatte baumelte aus seiner Brusttasche. Trotzdem hätte er bei jedem Zug Marine-Infanterie Gehorsam gefunden. Auch der Geschäftsführer in seinem makellosen Abendanzug tat, was er sagte, und dann führte er die kleine Gruppe durch endlose Kellergänge zur Wäscherei. Immer näher kam der Geruch nach Heißdampf und Waschmitteln. Schließlich standen sie vor einer Tür, hinter deren Glasfenster Licht schimmerte.

»Noch einmal, denselben Spruch«, munterte Mr. Perth ihn auf. Der Geschäftsführer drückte die Tür auf und trat in den dichten Nebel hinein: »Bride! Sam Bride!« rief er. Aber diesmal kam keine Antwort. Der Geschäftsführer stieg auf die Zehen und versuchte, sich in dem dampferfüllten Raum umzusehen.

»Ich sehe ihn nicht!« klagte er. »Er scheint nicht dazusein!«

Mr. Perth drängte sich an ihm vorbei. Es war unmöglich, hier eine Übersicht zu bekommen. Neben der Tür erblickte er einen Schalter, über dem ein Schild verkündete, daß es sich um die Lüftung handelte. Ohne lange zu überlegen, drückte er darauf. Irgendwo begann etwas laut zu summen. Die Dampf- und Nebelschwaden wurden langsam fortgesogen, und schon erkannten sie eine Waschmaschine, die wenig von ihnen entfernt am Überkochen war. Der Geschäftsführer tat die paar Schritte bis zu dem großen weißen Apparat und schaltete ihn aus.

»Eine unbegreifliche Nachlässigkeit«, schimpfte er. Mr. Perth grinste. »Glaube ich nicht. Der ist über alle Berge. Am besten sehen Sie einmal nach, was er sonst noch alles in Betrieb gelassen hat. Ich will nach meinem Ausflug in Ihre Polarabteilung jetzt nicht auch noch dieses Urwaldklima genießen. Mein Rheuma dürfte mir für die nächsten Tage sowieso sicher sein.«

Der Nebel hatte sich soweit gelichtet, daß man nun den Raum mühelos überblicken konnte. Sam Bride war nicht mehr da. Die Polizisten steckten ihre Waffen ein.

»Tut mir leid«, nickte Mr. Perth ihnen zu. »Trotzdem meinen schönsten Dank. Und wenn Sie einen Bericht machen, schicken Sie dem hiesigen FBI-Büro einen Durchschlag. Ich werde mich morgen mit denen in Verbindung setzen. Good night!«

***

Wir landeten auf dem Flugplatz, verabschiedeten uns mit allen guten Wünschen von Wilkins und trabten ins Restaurant.

»Ich kann ja verstehen, daß du Hunger hast«, sagte ich zu Phil, »aber vielleicht sollten wir uns doch erst einmal um unsere Fahndung nach diesem Unidingsda kümmern?«

Er lächelte. »Läuft schon. Ich habe gestern nicht nur mit meinem alten Freund, dem Meteorologen, geschwatzt. Die Polizeiwache hier auf dem Flugplatz ist ständig mit dem Hauptquartier des FBI Boston verbunden und gibt uns jede Nachricht durch, die ankommt. Draußen steht ein FBI-Wagen für uns bereit, für den Notfall haben wir den Hubschrauber zur Verfügung, und außerdem kenne ich keinen besseren Platz, um Banks zu empfangen, wenn er nachher zurückkommt.«

»Und das sagst du mir jetzt!« schimpfte ich, aber er stand schon auf.

»Ich gehe jetzt mal hinüber. Vielleicht ist schon eine Meldung für uns da. Du kannst ja inzwischen das Frühstück bestellen.«

Ich bestellte. Phil kam zurück.

»Die Fahndung läuft. Banks Telefon ist angezapft, mit Genehmigung des Richters, und es steht allerhand an Wagen und Motorradstreifen bereit, um auf die kleinste Positionsmeldung loszubrausen. Wir können wirklich nichts tun, als auf Vorrat zu frühstücken.«

»Ich fürchte, dann habe ich etwas zu wenig bestellt.«

Aber das Frühstück kam, und es erwies sich als ausreichend.

»Perth!« sagte ich auf einmal mit vollen Backen. Phil fuhr ebenfalls auf. »Den haben wir doch schon wieder vergessen! Ich rufe im Hotel an!«

Ich schüttelte den Kopf. »Laß mich! Du kannst meine restlichen Pfannkuchen essen. Aber eine Tasse Kaffee solltest du mir schon noch aufheben.« Ich warf meine Serviette auf den Tisch und ging zu einem der öffentlichen Telefone im Vorraum.

Die Telefonzentrale des Carlton meldete sich. Ich bat, in Perth’ Zimmer durchzustellen. Die Telefonistin schüttelte den Kopf, daß ich es bis hierher hörte. »Das wird keinen Zweck haben, Sir. Mr. Perth ist sicher nicht mehr da.«

»Nicht mehr?«

»Nein, Sir.«

»Wann ist er denn zurückgekommen?«

»Das weiß ich nicht. Meine Kollegin vom Nachtdienst hat mir nur einen Zettel hinterlassen, daß Mr. Perth nicht im Haus sei. Trotzdem…«

»Na, was denn?«

»Später sind von Mr. Perth’ Apparat aus ein paar Ferngespräche geführt worden. Eines sogar nach Schottland. Ich weiß ja nicht, ob ich Ihnen das überhaupt sagen darf, Sir.«

»Das müssen Sie mir sogar sagen. Mr. Perth ist mein Kollege, und es liegt der Verdacht nahe, daß er einem Verbrechen zum Opfer gefallen ist.«

Sie tat keinen Aufschrei und machte nicht »huch«, sondern sagte ganz ruhig: »Das glaube ich nicht, Sir. Mr. Perth ist nämlich heute in aller Frühe mit dem Zug nach New York gefahren.«

»Sind Sie da ganz sicher?«

»Ja. Ganz. Ich habe ihm nämlich nicht nur den Platz reserviert, sondern auch noch das Taxi bestellt. So früh halten keine mehr vor dem Hotel.«

»Und wieso sagen Sie dann, Mr. Perth sei nicht im Hause gewesen?« fauchte ich sie an. Sie antwortete gleichmütig: »Weil mir das aufgetragen wurde. Bye, Sir!«

Kopfschüttelnd ging ich zu Phil, der tatsächlich mit dem Frühstück fertig geworden war, und erzählte ihm, was ich eben gehört hatte.

»Das verstehe ich auch nicht.« Er kaute auf dem letzten Stück Toast herum. »Scheint ein wunderlicher alter Knabe zu sein. Na, wenigstens ist er keinen Räubern in die Hände gefallen. Wir werden den Rest der Sache auch ohne ihn über die Bühne bringen.«

Ein Mann in der Uniform des Flugplatzes kam zwischen den Tischen herangeschlendert.

»Mr. Decker?« fragte er mich. Ich wies auf Phil.

»Mr. Banks ist im Anflug auf den Flughafen und wird in zehn Minuten landen, soll ich Ihnen ausrichten.«

»Danke«, nickte Phil. Er winkte dem netten Mädchen, das uns bedient hatte, und zahlte. Irgend etwas mußte mit ihm nicht stimmen, denn auch jetzt zahlte er mein Frühstück mit. Wir standen auf und gingen hinüber zur Polizeiwache. Die Kollegen begrüßten uns schweigend und lauschten weiter auf die Meldungen, die abwechselnd aus einem Lautsprecher des Polizeifunks und einem der Flugplatzverwaltung kamen. Wir hörten mit. Irgendwo in der Nähe hatten zwei Gangster einen Tabakladen ausgeraubt und waren flüchtig. Zwei der Polizisten machten sich fertig, um bei Bedarf mit ihrem Wagen die Verfolgung aufnehmen zu können. Es wurde eine Maschine zur Landung angekündigt, die einen rabiaten Passagier an Bord hatte, und die Flughafenwache wurde auf das Rollfeld gebeten. Zwei andere standen auf und gingen durch die Glastür hinaus auf das Vorfeld, wo ihr Wagen stand.

»Position siebzehn!« rief ihnen der Kollege am Lautsprecher noch nach. Sie nickten gleichmütig, stiegen in den Jeep und kurvten über die weite Betonfläche davon.

Und dann kam unsere Meldung.

»Bitte weitergeben an FBI-Beamte’ Cotton und Decker. Flug 714 landet, von Stanton kommend, auf Landebahn vier und rollt zu Hangar B. Wenn verstanden, kommen!« Der Beamte beugte sich zu einem Mikrofon, das an einem Schwanenhals über seinem Tisch ragte, und sagte: »Verstanden, Ende.«

Eine schwere Hand legte sich auf meine Schulter. Sie gehörte einem Hünen von Polizisten. »Holen wir ihn uns?«

Ich stand auf, die Hand glitt ab.

»Um Gottes willen«, sagte ich. »Kein Aufsehen. Der Mann wird begleitet, bis er draußen in ein Taxi steigt, und dann fahren wir hinterher. Mehr nicht.«

»Auch gut«, nickte er. Wir gingen hinaus und stiegen in einen knallblau gestrichenen Jeep. Als wir losfuhren, setzte jenseits des breiten Rasenstreifens Banks’ Cessna auf. Er hatte es anscheinend eilig, auf den Boden zu kommen, denn selbst seine kleinen Reifen ließen eine dunkle Wolke von verbranntem Gummi aufstieben, und das Aufbrausen seiner auf Gegenschub gestellten Triebwerke drang durch den Motorenlärm unseres Wagens. Wir umrundeten ein paar äbgestellte Boeings, huschten zwischen den Fahrgestellen einer DC 7b hindurch und hielten vor dem Hangar.

Bald kam die Cessna herbeigerollt. Die Unebenheiten des Taxiway, wie die Piloten die Zubringebahnen nennen, ließen die Flügelenden wackeln. Kurz vor uns bremste Banks ab, ließ die Triebwerke auslaufen und öffnete die Tür. Er sprang heraus, drückte einem herbeieilenden Flugplatzangestellten seine Flugpapiere in die Hand und rannte auf uns zu.

»Haben Sie’s?« fragte er außer Atem.

»Leider nein«, murmelte Phil. »Sie waren ein bißchen zu schnell für die verfolgenden Wagen. Und als wir an Ort und Stelle ankamen, hatte jemand schon vor uns die Beute aus der Schneise gefischt. Aber den kriegen wir.«

Banks wischte sich über die Stirn.

»Ich konnte nicht langsamer machen«, keuchte er. »Sie wären mir auf die Spur gekommen. Der Zeitpunkt Hegt zu genau fest. Tut mir leid.«

Ich klopfte ihm auf die Schulter. »Machen Sie sich nichts daraus. Sie fahren jetzt mit uns hinüber, nehmen sich ein Taxi und warten zu Hause auf den Anruf Ihrer Frau. Die Leitung wird abgehört und vermessen. Wir kommen hinterher und hören mit, und dann wollen wir sehen, daß wir Ihre Frau und die Kleine herausholen. Das ist uns wichtiger als der Verlust des Geldes. Das kriegen wir schon noch. Keine Sorgen, Banks.«

Er machte nicht den Eindruck, als hätte ihn meine Ansprache sehr getröstet, aber er stieg folgsam auf unseren Jeep und ließ sich über das Vorfeld zurückbringen. In der Polizeiwache schleusten wir ihn durch einep Seitenausgang in die große Ankunftshalle; dann bedankten wir uns bei den Kollegen und marschierten hinaus, wo auf dem Taxistandplatz die FBI-Limousine wartete.

***

Banks hatte uns schweigend eingelassen. In dem großen Wohnzimmer hatte er uns die Sessel zurechtgerückt und das Telefon auf den Tisch gestellt.

»Whisky?« fragte er. Wir schüttelten den Kopf, aber er schenkte sich nach der mannigfachen Anspannung des Vormittages ein Glas halbvoll und trank es in hastigen Schlucken.

»Wie lange kann es dauern, bis Ihre Frau anruft?« fragte Phil flüsternd. Banks hob die Schultern. »Eine halbe Stunde, eine Stunde. Kommt darauf an.«

»Und wie lange ist sie schon… fort?« Er trank noch einmal und fuhr sich selbstvergessen durch die Haare. »Drei Wochen. Heute sind es drei Wochen. Da kam ich von Stanton zurück. Sie war nicht da.«

Ich gab Phil ein Zeichen, und er begann, das Zimmer lautlos zu durchsuchen. Derweil nahm ich Banks mit auf den Flur. Hier war die Wahrscheinlichkeit, abgehört zu werden, nicht so groß. Aus dem Treppenhaus und von den Lifts kamen zu viele Geräusche in die leichtgebaute Wohnung herein.

»Und dann kam nachts der Anruf. Marlen selbst war am Apparat, und ich hörte unsere Kleine im Hintergrund weinen. Sie hatten ihr irgend etwas angetan, diese Schweine. Und Marlens Stimme — ich habe sie noch nie so flehentlich um etwas bitten gehört. Sie beschwor mich, den Leuten zu gehorchen.«

»Weiter!«

»Dann kam ein Mann an den Apparat und gab mir ganz spezielle Weisungen. Er kannte sich schon im Flugbetrieb aus. Und er wußte alle? über mich und über meine Aufträge.«

»Und Sie haben sich in diesen drei Wochen keine Gedanken gemacht, wie das alles eines Tages aufhören würde?« Er wischte sich über die schweißnasse Stirn. »Nein. Ich war schon froh, daß ich von Mal zu Mal meine Frau und das Kind wieder sprechen konnte. Ich habe über nichts anderes nachgedacht. Wenn sie ihnen etwas antäten… sind Sie verheiratet, Mr. Cotton? Haben Sie Kinder?«

Drinnen ging das Telefon. Banks war schneller als der Wind im Wohnzimmer und nahm den Hörer ab. Phil machte mir eine vielsagende Gebärde und deutete auf die Telefonmuschel. Also hatten sie da drinnen ihren Minisender untergebracht.

»Marlen…?« keuchte Banks ins Telefon. »Wie geht es dir? Ist alles in Ordnung?… Ja, ganz bestimmt. Und die Kleine?… Wer will mich sprechen? Ich habe nicht verstanden… gut!«

Er wandte sich uns zu und schüttelte den Kopf. Dann lauschte er angestrengt ins Telefon.

»Aber Sie können völlig sicher sein«, sagte er. »Sie haben es doch heute morgen erlebt… nein! Ganz bestimmt nicht! Habe ich nicht guf gearbeitet? Sie haben doch das Geld! Wie? — Aber das können Sie doch nicht tun, Mister, ich will ja auch gern weiter…« Er legte den Hörer ab. Er ging zum Tisch, füllte sein Glas randvoll mit Whisky, aber ehe er es austrinken konnte, nahm Phil es ihm ab.

»Das hilft jetzt nicht, Banks«, sagte er fürsorglich. »Was ist los?«

»Er hat Verdacht geschöpft. Ich würde verfolgt… beobachtet. Ob jemand bei mir gewesen wäre. Sie wollen meine Frau und die Kleine in Dunkelhaft stecken, ohne Essen. Bis ich ihnen verrate, wer hinter mir her ist.«

Ein Schütteln durchzuckte seine Schultern, und er sank in den nächsten Sessel nieder. Phil nahm mich an der Schulter und führte mich hinaus auf den Flur.

»Was machen wir? Können wir es wagen, aus dem Apparat das Mikrofon zu entfernen und von hier das FBI anzurufen? Sie müssen im Lauf des Gesprächs eine Spur gefunden haben. Sonst weiß ich nicht mehr weiter!«

»Unmöglich. Sie warten doch jetzt an ihrem Empfänger nur darauf, daß Banks irgend jemanden anruft, und wenn es die Polizei wäre. Ich gehe hinunter. Unser FBI-Wagen hat sicher… nein. Wenn sie hier schon einen Minisender eingebaut haben, dann hören sie auch den Polizeifunk ab. Ich suche mir den nächsten öffentlichen Apparat und frage nach. Paß du inzwischen auf Banks auf. Er scheint mir gerade in der Verfassung, einen Unfug zu begehen. Ich melde mich hier wieder. Gib mir diese Nummer. Wenn ich mich mit Ray Anthony melde und sage, ich wäre falsch verbunden, dann startest du mit Banks sofort hinunter. Ich werde den Wagen schon rechtzeitig erreichen.«

Phil ging ins Wohnzimmer, wo Banks zusammengebrochen in einem Sessel lag.

Auf einem abgerissenen Zeitungsabschnitt hatte er die Nummer notiert, und ich steckte sie ein.

Dann fuhr ich mit dem Lift hinunter, ging die Straße nach rechts und fand nach kaum hundert Yard eine Telefonzelle. Ich wählte die Nummer des FBI-Büros Boston. Als ich nach den Ergebnissen der Telefonfahndung fragte, wurde der Kollege plötzlich sehr reserviert.

»Wie kann ich Sie identifizieren?« fragte er zurück.

»Erstens, weil ich überhaupt von der Sache weiß. Zweitens können Sie — aber sehr schnell — New York anrufert.« Ich gab ihm meine Dienstnummer. »Und drittens können Sie den Bereitschaftsleiter von gestern nacht fragen, mit dem habe ich nämlich gesprochen.«

Er lachte.

»So genau will ich es gar nicht wissen. Ich habe hier das Fernschreiben, das Sie und Ihren Kollegen Decker angekündigt hat. Ihre Dienstnummer stimmt. Ich verbinde mit der Telefonfahndung. Augenblick!«

Es knackte ein paarmal im Hörer. Dann kam eine frische, junge Stimme. »Cotton?«

»Ja, am Apparat. Haben Sie den Anschluß feststellen können? Wo liegt er?«

»Das finden wir noch heraus. Es war ein Gespräch von auswärts. Sobald wir die richtige Kontaktgruppe im Fernwählamt gefunden hatten, haben wir zwei Techniker hingeschickt. Die haben im letzten Augenblick noch verhindern können, daß die Wählautomaten bei Beendigung des Gesprächs in die Nullstellung zurücksprangen. Der eine hält sie wohl jetzt noch mit den nackten Händen fest, und der andere sucht nach dem Verdrahtungsplan die angerufene Nummer heraus. Dann können wir Ihnen die Adresse geben. Zufrieden?«

»Wenn das alles nicht so lange dauert, ja.«

»Ich hoffe nicht. Sie haben sowieso einen einmaligen Glücksfall erwischt. Wenn wir unsere Leute nicht schon im Schaltraum der Selbstwählzentrale stationiert gehabt hätten, wären wir nie imstande gewesen, den Leitungsweg zu verfolgen. Sie wissen genauso wie ich, daß die Zeiten vorbei sind, wo man das Amtsfräulein fragen konnte, wer da eben angerufen hätte.«

»Weiß ich. Kann ich hier am Apparat warten?«

»Ich denke schon. Jetzt rufe ich mal im Fernamt an. Ich schalte Ihre Verbindung vorübergehend ab, aber hängen Sie ruhig ein. Welche Nummer haben Sie?«

Ich sah auf das kleine Schildchen, das alle unsere öffentlichen Fernsprecher tragen, und gab ihm die Nummer durch. Dann wurde die Verbindung unterbrochen.

Ich ließ die Tür der Fernsprechzelle offen und steckte mir draußen eine Zigarette an. Ein Wagen rauschte heran und hielt dicht neben mir. Ein vornehm gekleideter Mann sprang heraus, ließ seinen weißen Seidenschal wehen und wollte in die Telefonzelle stürmen. Ich stoppte ihn mit ausgebreiteten Armen. »Sorry, Sir. Hier nicht. Ich bin FBI-Beamter und erwarte hier ein dringendes Gespräch. Suchen Sie sich die nächste Zelle.«

Er blickte mich wütend an, sah dabei aber auch meine Dienstmarke, die ich in meiner Hand hielt. Mit einem Fluch machte er kehrt, knallte die Wagentür zu und zischte davon.

Es dauerte keine weiteren fünf Minuten, bis das Telefon drinnen klingelte. Ich war am Apparat, ehe er zum zweitenmal anschlagen konnte.

»Melden Sie sich bitte mit Ihrer Dienstnummer!«

Ich tat ihm den Gefallen — ja, es war mir sogar sehr sympathisch, wie sorgsam sie auch hier in Boston beim FBI waren.

»Danke. Wir haben den Anschluß gefunden. Das heißt, eigentlich besteht er schon lange nicht mehr. Irgendwie müssen die das Telefon wieder in Gang gebracht haben. Die Adresse ist Treeport 673. Wollen Sie herkommen, damit wir die Aktion planen und einleiten? Sie haben unseren Fahrer doch noch dabei, nicht wahr?«

»Das wird das beste sein. Bis nachher!«

Ich hängte ein und wählte Banks’ Nummer.

»Hallo«, sagte ich aufgeräumt, »Ray Anthony hier. Wie geht’s, Buddy?«

»Hier ist nicht Buddy«, kam es zurück.

»Entschuldigen Sie. Dann bin ich falsch verbunden!« Das hatte also geklappt. Ich trat aus dem Telefonhäuschen und spazierte die Straße entlang. Hinten, bei Banks’ Wohnung, leuchteten Scheinwerfer auf und näherten sich. Als ich einstieg, saß Banks mit Phil auf dem Rücksitz.

»Ich habe ihn mitgebracht«, sagte Phil. »Er ist jetzt überall besser aufgehoben als in seiner leeren Wohnung.«

***

Marlen Banks saß auf der harten Bank, die in dem Zimmer die einzige Sitzgelegenheit war außer den beiden Feldbetten. Sie hielt das kleine Mädchen im Arm und lauschte auf die Schritte die draußen näher kamen. In der Tür klirrte ein Schlüsselbund, und sie wurde aufgestoßen. An dem hageren großen Mann im blauen Overall vorbei drängte sich eine große Dogge ins Zimmer. Das Mädchen schrie auf und klammerte sich an die Mutter. Das Tier blieb dicht vor ihnen stehen und sah sie aus unergründlichen braunen Augen an. Von dem breiten Maul troff ein Geiferfaden.

»Steh, Ali!« befahl der Mann. Und zu Mrs. Banks gewendet: »Ich habe eben mit Ihrem Mann gesprochen, wie Sie wissen. Da ist etwas faul. Wenn er Dummheiten macht, bekommen Sie es als erste zu fühlen. Das habe ich ihm auch gesagt.«

»Aber er tut doch alles, was Sie wollen!« sagte Marlen Banks flehentlich. »Hat er denn nicht heute wieder…? Ich meine, war denn nicht alles in Ordnung?«

Der Mann machte eine unbestimmte Bewegung.

»Wir wissen mehr, Mrs. Banks. Ich habe ihm angedroht, daß Sie erst einmal Dunkelhaft bekommen bei Wasser und Brot.«

Das Mädchen wimmerte. Es hatte namenlose Angst vor dem Hund, seit er es gleich zur Begrüßung in diesem furchtbaren Haus gebissen hatte. Die Wunde war nicht tief gewesen, aber das Mädchen hatte davon einen Schock behalten. Mrs. Banks preßte sie noch enger an sich.

»Sie können ihn jetzt gleich noch einmal anrufen«, fuhr der im Overall fort, »und es ihm bestätigen. Vorher zeige ich Ihnen Ihr neues Gefängnis, damit Sie ihm auch die richtige Beschreibung geben können. Kommen Sie! Ali, zurück!«

Der Hund wich zögernd. Marlen Banks stand auf und sagte;: »Komm, Beaty, er tut dir nichts.«

Sie gingen durch die Tür und warteten auf dem Flur.

»Vorwärts!«

Es ging einen gekalkten Gang entlang. An der nächsten Ecke mußten sie nach rechts abbiegen. Hinter sich hörten sie das Hecheln des Hundes.

»Stop!«

Der Mann schloß eine Brettertür auf und machte Licht. Dies war ein seit Jahren nicht benutzter Kellerraum. Von den Wänden troff das Wasser. Dichte Spinnweben zogen sich über die Ecken, und Marlen Banks glaubte im aufflammenden Licht ein paar Mäuse oder gar Ratten davonhuschen zu sehen.

»Hübsch, nicht?« sagte er ironisch. Mrs. Banks gefror das Herz zu Eis. Die kleine Beaty sah mit weit aufgerissenen Augen in den Raum.

»Kommen Sie!« Er führte sie, immer noch mit dem Hund im Gefolge, zu einem gar nicht weit entfernten Zimmer, in dem das Telefon stand.

»Sagen Sie dem geliebten Gatten nur, wie es um Sie steht. Vielleicht erinnert er sich dann, was plötzlich anders ist!«

Marlen Banks ließ ihre kleine Tochter los und ging mit entschlossenen Schritten zum Telefon. Ebenso entschlossen wählte sie die Nummer. Sie wußte plötzlich, was sie ihrem Mann sagen würde. Gleichgültig, was ihr dann geschah. Sie war sogar entschlossen, sich dem Hund und dem Mann zugleich entgegenzuwerfen, ehe Beaty etwas geschehen konnte.

Aber aus dem Hörer kam nur das Freizeichen. Es dauerte eine Weile, und dann wurde die Fernverbindung automatisch getrennt.

Sie legte den Hörer nieder.

»Was denn?« fragte der Mann. »Er ist nicht zu Hause?« Er trat ans Telefon und wählte die Nummer selbst. Währenddessen machte sich der Hund schnuppernd an das Mädchen heran. Aber jetzt war Mrs. Banks in einem anderen Seelenzustand als vorher. Etwas hatte -bei ihr die Änderung bewirkt. Sie stampfte mit dem Fuß auf und herrschte den Hund an: »Ali, steh! Zurück!«

Der Hund klappte seine Lider auf und zu und wieder auf und sah sie verwundert an. Dann gehorchte er und tappte ein paar Schritte zurück. Der Mann im Overall knallte den Hörer auf die Gabel. »Verdammt, ja. Wo treibt er sich herum?«

»Was geht Sie das an?« fragte Marlen Banks erbittert. »Da Sie ihn jetzt nicht erreichen können, hat es wohl wenig Zweck, uns in dieses Rattenloch zu sperren. Und wenn Sie es trotzdem tun, dann werde ich bei meinem nächsten Anruf etwas anderes sagen, als Sie sich vielleicht ausmalen können.«

Der Mann lachte auf.

»Lachen Sie nur!« sagte Mrs. Banks wütend. »Wenn er meine Stimme nicht hört, wird es noch schlimmer für Sie. George ist der einzige Flieger, der die Route kennt. Fliegt er nicht mehr, ist es mit Ihrem ganzen Schwindel vorbei. Ich habe Sie in der Hand, und nicht Sie mich, Sie..und zu ihrem eigenen Erstaunen hörte sie sich eine Flut von Wörtern sagen, die ihr normalerweise nie in den Sinn gekommen wären und die sie höchstens aus einem der letzten neorealistischen Filme behalten haben konnte.«

Der Mann im Overall wurde dunkelrot im Gesicht. Er ließ die langen Arme hängen und näherte sich ihr. Als sie seinen übelriechenden Atem spürte und merkte, daß jetzt der Angriff kommen mußte, sah sie vollends rot. Mit einer unbeherrschten Bewegung schlug sie ihm die Fingernägel beider Hände ins Gesicht. Sie hatte drei Wochen lang keine Gelegenheit gehabt, diese Nägel zu schneiden und zu pflegen.

Mit einem wilden Schrei fuhr der Mann zurück. Auf seinen Wangen zeichneten sich je vier tiefe Blutspuren ab, und sein linker Mundwinkel war auf einmal gespalten.

Er preßte die Hände vors Gesicht, hielt sie sich vor die Augen und sah das Blut. Er sah Mrs. Banks, und ihre haßerfüllten Augen ließen ihn einen Moment zauderm Es waren die Sekunden, die Mrs. Banks Schicksal entschieden. Die Tür öffnete sich abermals, und ein hagerer, gut gekleideter Mann mit einem kleinen Schnurrbart auf der Oberlippe und einem breit gefächerten Backenbart trat ein.

»Genug«, sagte er mit einem merkwürdigen Akzent. »Ich habe alles mitgekriegt, Hank. Das hast du alles fabelhaft gemacht, aber ich glaube, es ist nicht richtig angekommen. Die Frau und das Kind kommen zurück in ihren alten Raum. Mit Licht. Und mit unserem Essen. Verstanden?«

Der Mann im Overall duckte sich. Er wies stumm auf seine Wunden. Der andere lachte trocken auf. »Deine Schuld, mein Lieber. So geht man nicht mit Frauen um. Schon gar nicht, wenn sie ihr Kind bei sich haben. Du solltest daraus lernen. Ich denke, ich kenne bessere Methoden. Los, jetzt! Bitte, Mylady — und entschuldigen Sie den Übereifer meines Kollegen. Ich verspreche Ihnen, daß so etwas nicht wieder vorkommt!«

Mrs. Banks nahm Beaty in ihre Arme. »Tun Sie erst den Hund weg. Ich rühre mich nicht, wenn der in meiner Nähe ist.«

Der Schnurrbart ging ein wenig in die Höhe. »Hank, bitte, verschwinde mit deinem Köter. Du hast gehört, was die Lady möchte.«

Hank lockte die Dogge, und sie ging mit ihm davon.

»Sorry, daß ich Sie wieder einsperren muß«, sagte der Bärtige. »Aber das muß sein. Wenn ich Ihnen sonstige Erleichterungen verschaffen kann, bitte, sagen Sie es mir. Das Personal hier ißt heute Kartoffelbrei mit gebratener Wurst und Gurke. Wenn ich Ihnen das servieren darf?«

Mrs. Banks schritt neben ihm den Gang entlang zu ihrer alten Zelle.

»Wenn ich schon das gleiche essen muß wie Sie, dann möchte ich saure Rattenschwänze, geröstete Spinnen und Stinkmorcheln empfehlen«, sagte sie.

»Zauberhaft«, lächelte er, stieß sie und Beaty in das Zimmer und schloß hinter ihnen ab.

***

Die Kollegen hatten ausgezeichnet vorgearbeitet. Wir betraten einen mäßig großen Raum, der von einer riesigen Wandkarte beherrscht wurde. Der FBI-Chef von Boston kam auf uns zu und sagte kurz, aber herzlich: »Ich bin orientiert, Kollegen. Sie können von uns alles haben, was wir einsetzen können. Mit Mr. High in New York habe ich vorhin gesprochen, und er hat mich in allen meinen Absichten nur noch bestärkt. Übrigens läßt er Sie grüßen!«

»Danke«, sagte ich. »Ich fürchte, wir werden allerhand von Ihnen brauchen, Sir. Dürfen wir einmal den Tatort besichtigen?«

Ein anderer Kollege führte uns vor den erweiterten Stadtplan, der sich mit dem Einsatzgebiet der hiesigen FBI-Gruppe deckte.

»Hier ist Treeport, und hier die Nummer 673. Eine seit Jahren verlassene und verwahrloste Villa, deren Fenster zugenagelt sind, seit ich die Gegend kenne. Offenbar jetzt als Gangsternest ausgebaut und benutzt. Die Umgebung ist nicht allzu gut für einen gedeckten Angriff. Vorn führt die Straße entlang, zu beiden Seiten ist Brachland, und hinten ein Feld.«

»Womit bewachsen?« fragte ich dazwischen. Ein leerer Blick traf mich.

»Dieser Plan ist zwei Jahre alt. Die Fruchtfolge der Felder wird darauf leider nicht vermerkt. Aber um diese Jahreszeit dürfte abgeerntet sein, was auch immer darauf gestanden hat. Also auch keine Deckung.«

»Zauberhaft. Tarnkappen gehören leider noch nicht zu unserer Standardausrüstung. Was kann sich da ohne Aufsehen bewegen?«

Er wiegte seinen verhältnismäßig kahlen Schädel.

»Bis zum Einbruch der Nacht allenfalls ein Reparaturwagen für die Überlandleitungen. Eventuell noch ein Vermessungstrupp. Nicht einmal eine Jagdgesellschaft, denn seit langem gibt es da nichts mehr zu jagen außer Feldmäusen und Bisamratten.«

»Das ist unsere Idee«, sagte ich, innerlich aufjauchzend. »Ein Wasserlauf in der Nähe?«

»Ein kleiner stinkender Bach, in den die Zellstoffabrik oben ihre Abwässer entläßt.«

»Resser kann es gar nicht gehen. Haben wir eine Garnison in der Nähe?«

»Ja. Ein paar hundert Meilen entfernt liegt ein Feldflughafen mit einer kleinen Ausbildungskompanie der Rangers.«

»Es wird immer besser. Die können doch in der Gegend eine Nachtübung veranstalten, nicht wahr?«

»Ehe du die Rangers auf die Villa losläßt, denke bitte daran, daß Mrs. Banks und ihr Kind darin gefangengehalten werden und für die Gangster nützliche Geiseln sind!« warnte Phil.

»Ich denke daran. Und ich schlage folgende Diensteinteilung vor: Die Rangers lassen wir als letzte Eingreifreserve auf dem Gelände eine Übung machen. Kann die jemand anfordern und instruieren?«

Der Chef machte eine zustimmende Handbewegung und nickte. »Danke. Ein Trupp von FBI-Beamten macht Jagd auf die so überaus schädlichen Bisamratten. Dafür lassen sich Scheinwerfer und Einsatzwagen mit allem, was eventuell gebraucht wird, in der Nähe bereitstellen.«

Der FBI-Chef nickte wieder, stand auf und bemerkte lächelnd: »Darf ich in Ihrem Sinne fortfahren?«

Phil sah ihn sprachlos an. Ich wußte, was los war, und grinste. »Bitte, Sir!«

»Die Kollegen Cotton und Decker werden als biedere Landvermesser verkleidet, mit rotweißen Stangen und Geodolithen ausgerüstet und vermessen die Grenzen des Grundstücks. Habe ich recht?«

»Perfekt, Sir«, stimmte ich zu. »Immerhin, wenn ich mir die Bemerkung gestatten darf, kommen wir ja aus derselben Schule. Wir vermessen den Tatort.«

»Wir werden Sie mit den richtigen Hilfsmitteln ausstatten und Ihnen außerdem noch zwei leistungsfähige Funksprechgeräte mitgeben. Was brauchen Sie sonst noch?«

Phil sah mich an. Wir neigen an sich nicht zu Gewaltlösungen, aber diesmal schien es notwendig zu sein.

»Handgranaten«, sagte ich schlicht. »Für jeden ein halbes Dutzend. Für den Notfall, wenn wir auf keine andere Weise in den Bau hineinkommen. Außerdem einen soliden Vorrat an Tränengaspatronen und vielleicht noch eine Leuchtpistole. Funksprechgeräte sind eine schöne Sache, aber ich habe selbst schon erlebt, wie sie dadurch lahmgelegt wurden, daß ein Gangster einfach einen defekten Föhn laufen ließ und die ganze Wellenskala mit Störungen zudeckte. Und wir sollten mit den Bisamjägern und den Rangers Signale vereinbaren.«

»Was schlagen Sie vor?«

»Eine rote Leuchtkugel bedeutet, daß wir allein nicht weiterkommen und die FBI-Kollegen um Hilfe bitten. Zwei rote Leuchtkugeln bedeuten dasselbe für die Rangers.«

»Einverstanden. Grüne brauchen Sie nicht?«

Ich sah ihm in die Augen. »Wenn wir den Laden ausgenommen haben, werden wir kein Feuerwerk veranstalten. Das Heulen und Zähneklappern der Kidnapper wird laut genug durch die Gegend schallen, um es allen Interessierten zu verkünden«, sagte ich voller Ingrimm. »Wann können wir loslegen?«

»In zwei Stunden. Das/ dürfte reichen,« sagte der Chef.

***

Es klingelte. Der Bärtige, der lang ausgestreckt in einem Sessel lag, machte eine stumme Gebärde. Hank in seinem verschmutzten Overall stand auf und ging hinaus.

»Wer mag das sein?« fragte sich der Bärtige. Er griff zu seiner Pfeife und stopfte sie mit hellblondem englischem Tabak. Als er ihn entzündete, durchzog ein hier unbekannter Duft das Zimmer. Der untersetzte Bursche, der auf der zerschlissenen Couch lag und auf den schönen Namen Fluck hörte, schnupperte begehrlich.

Hank kam herein und zog Sam Bride mit sich. Der Bärtige fuhr hoch. »Was soll das?« fragte er scharf und legte seine Pfeife auf den Tisch. »Warum ist der nicht auf seinem Posten?«

»Tut mir leid, Sir«, sagte Bride. »Aber das geht nicht mehr. Sie haben den Butler kassiert, und ich konnte gerade noch türmen, als sie schon im Anmarsch auf meine Waschküche waren.«

»Wer ist das — sie?«

»Der englische Cop, der Geschäftsführer vom Hotel und eine Masse hiesiger Polizisten.«

»Aber ihr hattet den Engländer doch eingesperrt?«

Sam Bride nickte. »Hatten wir. Aber der Kerl muß sich durch irgendwelche Luftschächte oder so befreit haben. Der Teufel weiß, wie er da herausgekommen ist. Ich habe mich gerade noch rechtzeitig verdrückt und die ganze Zeit verborgen gehalten. Und als ich sah, daß ich außer Gefahr war, bin ich ganz vorsichtig hier herausgekommen. Zu Fuß. Ist immer noch das sicherste, Sir. Mit ’nem Wagen ist man schnell geschnappt. Aber wer denkt schon daran, machen mir keine Sorge. Aber Perth daß ich zu Fuß den ganzen Weg ist klug. Wenn der plötzlich so dicht mache?« vorm Ziel verschwindet, dann hat er

»Schwätz nicht!« fuhr ihn der Bärtige seine Gründe dafür. Ich möchte nur an. »Was können sie aus Butler herausbekommen haben?«

»Gar nichts, Sir«, beteuerte Bride. »Der hatte nämlich ein böses Loch im Balg, als sie ihn wegschafften. Der Hoteldetektiv bat ihm eines mit der Pistole verpaßt. Unser Glück!«

»Ist das sicher?«

»Hab’s mit meinen eigenen Augen gesehen, Sir. Und dann bin ich so schnell weg, wie ich konnte.«

»Und der Geschäftsführer?«

Sam Bride lachte kurz, und alle seine Bartstoppeln sträubten sich.

»Der hat nur unsere falschen Gewerkschaftsausweise, mit denen wir für die beiden anderen Leute in der Wäscherei und im Parkdeck eingesprungen sind. Und die kommen so bald nicht wieder. Mit ’nem Tausender in der Tasche und ’ner Fahrkarte nach Miami Beach würde ich das auch nicht tun. Keine Sorge, Sir.«

Der Bärtige nahm seine Pfeife vom Tisch und zündete sie an.

»Und wo ist Mr. Perth im Augenblick?«

Sam Bride hob die Schultern. »Das weiß ich nicht. Vor zwölf Stunden habe ich ihn zum letzten Mal gesehen.«

Der Bärtige ging zum Telefon, und während er den anderen Schweigen gebot, rief er das Carlton in Boston an. »Mr. Perth, bitte«, sagte er. Seine Stirn runzelte sich, als er hörte, daß Perth seit der letzten Nacht nicht mehr im Hotel gesehen worden sei.

»Wissen Sie, wann er wiederkommt?« Das wurde verneint.

»Ist er denn noch in Boston?« Das Mädchen bedauerte, keine Auskunft geben zu können.

Er legte den Hörer vorsichtig auf die Gabel zurück. Eine Weile überlegte er. Dabei rauchte er ruhig und gleichmäßig, und in schneller Folge schwebten die kleinen hellblauen Wölkchen zur Zimmerdecke.

»Das gefällt mir nicht«, murmelte er. »Die beiden kleinen Hatten vom FBI wissen, welche.« Und laut fuhr er fort: »Ihr bleibt jetzt einmal ganz ruhig hier. Ich muß mich ein bißchen umsehen. Es wird bald dunkel, und dann will ich wissen, was los ist.«

»Was soll los sein?« fragte Hank und steckte beide Hände in die weiten Taschen seines Overalls.

»Los sein? Morgen fliegt Banks noch einen Transport für uns. Dann haben wir genug, um teilen zu können. Diesen letzten Transport dürfen wir uns nicht entgehen lassen. Und ich werde dafür sorgen, daß uns nichts dazwischenkommt. Klar?«

»Das haben Sie sehr nett gesagt, Sir«, nickte Sam Bride. »Ich brauche das Geld jedenfalls, und Hank und Fluck sind auf einen ruhigen Lebensabend auch mächtig scharf.«

»Na, also.« Er verließ den Raum und stieg die ausgetretene Treppe zum Dachboden hinauf. Zwischen Spinnweben und dicken Staubschichten drang er bis zu dem dicht verschmutzten Dachfenster vor. Es öffnete sich erst nach mehreren kräftigen Faustschlägen und ging knarrend nach oben auf. Er schob seinen Kopf hindurch und spähte angestrengt in die Runde. Kein Muskel zuckte in seinem Gesicht. Nur an seinem Haaransatz verfärbte sich seine Haut kaum merklich ins Weiße.

***

»Dir glaubt man den Landvermesser wirklich«, sagte ich bewundernd zu Phil. »Woher kannst du das?«

Wir steckten in wetterfesten Overalls und hatten abenteuerlich aussehende Mützen mit nach oben gebogenem Schirm auf. Dazu feste Stiefel und bunte Halstücher.

»Das ist angeboren«, grinste mein Freund. »Wenn ich seinerzeit vom FBI nicht ein so verlockendes Angebot bekommen hätte, stände ich heute vermutlich als Hamlet auf der Bühne der Met. Nimm die Stangen und pflanze sie alle hundert Yard weiter auf das Haus zu in den Boden. Ich mache dann schon die ' richtigen Handbewegungen und komme mit diesem Nivelliergerät nach. Mit der Methode sind wir in zehn Minuten am Haus.«

Ich nahm die weißrot lackierten Meßlatten in die Hand und marschierte über das Brachland in Richtung auf die scheinbar verfallene Villa, die dunkel und einsam mitten im Gelände stand. Auf der Straße, die dicht davor verlief, schnurrten nur ab und zu irgendwelche Lieferwagen und Pkws entlang. Die ganze Gegend machte einen unheimlichen verlassenen Eindruck, aber das konnte auch von der merkwürdig zwielichtigen Beleuchtung kommen.

Am Himmel zogen schnelle schwere Wolken dahin, und die tiefstehende Sonne konnte nur kurze Lichtreflexe über die glatten Felder senden, wenn die Wolken für Minuten aufrissen. Und doch wußte ich ganz genau, daß die Gegend alles andere als verlassen war. Von dem kleinen Waldstück, das ungefähr anderthalb Meilen entfernt war, drang das Geräusch der Kettenfahrzeuge, mit denen die Rangers dort seit einer halben Stunde irgend etwas übten. In der entgegengesetzten Richtung glomm ein matter Scheinwerfer, denn da suchten unsere Kollegen vom FBI Boston nach anderen Ratten als gewöhnlich — nach fast halbyardlangen Nagetieren, die da Gänge und Höhlen in das Ufer des kleinen stinkenden Bachs gegraben hatten. In meinen Taschen klapperten die Leuchtspurgeschosse gegen die Tränengaskerzen, und der Beutel mit den Handgranaten hing mir schwer auf der rechten Hüfte.

Ich nahm an, daß die Entfernung ungefähr stimmte, und rammte eine meiner Meßlatten in die weiche Erde. Phil stand bei unserem Wagen und blickte durch das kleine Fernrohr mit der Wasserwaage, das auf ein solides Dreibein montiert war. Er ruderte heftig mit den Armen, und ich dachte, daß das bei Vermessungsleuten wohl üblich sei. Schließlich gab er seine gebückte Stellung auf, schulterte sein Gerät und kam auf mich zu. Ich wartete ab, bis er in Sprechweite heran war, aber da gebot er mir mit einer Handbewegung Schweigen. Erst als er dicht vor mir stand, sagte er: »Da ist etwas faul. Ich habe natürlich nicht dein schönes Antlitz betrachtet, sondern unsere Villa. Auf dem Dach ging ein Fenster auf, und jemand blickte heraus. Erst in unsere Richtung, dann nach rechts und links. Ich möchte wetten, er hat etwas von der plötzlichen Betriebsamkeit in dieser Gegend mitbekommen.«

»Kann Zufall sein«, antwortete ich.

»Oder auch nicht. Wir stellen uns am besten darauf ein, daß die Gangster Verdacht geschöpft haben. Schnell jetzt heran bis ans Haus. In zwei Zügen müssen wir es schaffen. Ich bleibe hier, du gehst wieder bis auf die Hälfte der Distanz vor.«

Ich setzte mich in Bewegung und beobachtete dabei ebenfalls das Haus. Aber jetzt war nichts mehr festzustellen. Die Dachluke war geschlossen, und hinter den anderen, meist zugenagelten Fenstern bewegte sich nichts. Auch drang kein Lichtschein heraus. Wenn ich in einem Film ein unbewohntes Haus hätte zeigen müssen, ich hätte meine Kameras auf dieses hier gerichtet.

Wieder rammte ich die Latte in den Boden. Phil machte sein kleines Theater hinter dem Nivelliergerät, kam heran, und ich ging vor, bis ich dicht am Gartenzaun verhielt. Ich setzte eine Latte in die Wiese und ging bis zur anderen Grenze des Grundstücks, wo ich eine zweite Latte in die Erde trieb. Dann lehnte ich mich gegen den Zaun und lauschte.

Vom Wald her klirrten immer noch die Ketten der leichten Panzer und Geländefahrzeuge, und die Motoren brummten. Von der anderen Seite her glaubte ich Wasserplantschen zu vernehmen. Phils Schritte kamen näher, und dann setzte er das schwere hölzerne Dreibein neben mir ab. Er strich sich über die Stirn.

»Jetzt wollen wir sehen, ob unser Bluff gelingt«, murmelte er. »Wir stellen unsere Geräte vor der Haustür ab und versuchen, Einlaß zu bekommen. Was dann drinnen passiert, müssen wir aus dem Augenblick heraus entscheiden.«

»Das ist nichts Neues, mein Lieber«, sagte ich. »Im Zweifel wie immer: du rechts, und ich links.«

»Abwarten«, Sagte Phil. Wir gingen außen um das Grundstück herum, lehnten unsere Ausrüstung an das offenstehende Gartentor und schritten durch den total verwilderten Garten auf die Haustür zu.

»Hast du die Leuchtpistole?« fragte Phil.

Ich nickte. »Ja. Aber ich habe keine Ahnung, wie ich drinnen mit dem Ding durch die vernagelten Fenster schießen soll.«

»So schlimm ist es ja noch nicht«, beruhigte er mich. »Ich kenne da einen kleinen Trick.«

Der Bärtige trat ins Zimmer. Nichts war verändert. Fluck lag noch immer auf der Couch. Am Tisch saßen Hank und Sam Bride. Sie hatten eine Flasche zwischen sich, aus der sie abwechselnd tranken. Der Bärtige ging mit ein paar festen Schritten zum Tisch, nahm die Flasche und warf sie gegen die Wand, wo sie zersplitternd einen nassen Fleck hinterließ. Die spitzen Scherben kollerten über den Boden.

»Es ist nicht die Zeit, sich zu betrinken«, sagte er kurz. »Drüben am Wald übt eine Kompanie Soldaten. Am Bach ist eine Jagdgesellschaft zugange. Und außerdem rennen da draußen zwei Feldmesser herum.«

»Na, und?« Hank blickte ihn mit offenem Mund an. »Ich habe in den letzten Tagen keinen Menschen in der ganzen Gegend gesehen«, sagte der Bärtige bedächtig. »Deshalb kommt mir der ganze Auftrieb heute abend verdächtig vor. Es kann also Zufall sein…«

»Was meinen Sie, Sir?« fragte Fluck ängstlich von seiner Couch. Er hatte bei dem ganzen Unternehmen nur den Unimog zu fahren und hielt sich ziemlich aus allem anderen heraus. So hatte er es immer in seiner Laufbahn gehalten. Er war in vielen Gerichtsverhandlungen der olle ehrliche Kraftfahrer gewesen, den gewissenlose Gangster für ihre Zwecke mißbraucht hatten, und meistens war er mit dieser Rolle gut angekommen. Jetzt fing er mit seiner gut entwickelten Nase den Geruch von Schwierigkeiten ein, und das machte ihn munter.

Was der Bärtige meinte, zeigte er sogleich ohne viele Worte. Er nahm aus der Brusttasche eine langläufige Luger, sah sie nach, wechselte die Patronen aus mit anderen, die er aus der Hosentasche holte, und steckte sich die Waffe anschließend in den Gürtel seiner Hose.

»Wer etwas zum Schießen hat, tut jetzt gut daran, es in Ordnung zu bringen. Hank, du gehst in den Keller und holst unsere Reserven herauf.«

Hank verschwand kopfnickend. Auch der Bärtige folgte ihm die Treppe hinunter. Er öffnete unten die Brettertür, die zu dem Aufenthaltsraum von Mrs. Banks und ihrer kleinen Tochter führte.

Sie schraken auf, als er eintrat, aber sein Lächeln beruhigte die Frau.

»Es tut mir leid, daß ich Sie stören muß. Aber ich möchte Sie höflich bitten, für eine kleine Weile in einem anderen Zimmer Aufenthalt zu nehmen«, sagte er gewandt. »Ganz offen gesagt, draußen geht irgend etwas vor, was mich beunruhigt. Ich weiß nicht, ob man uns auf die Spur gekommen ist. Aber wir müssen einfach vorsichtig sein. Folgen Sie mir bitte!«

Beaty Banks schmiegte sich wieder eng an ihre Mutter.

***

»Ist der schreckliche Hund…?« fragte sie zitternd. Der Bärtige strich ihr über das Haar.

»Den haben wir eingesperrt. Du brauchst wirklich keine Angst zu haben, kleines Mädchen«, sagte er. Mrs. Banks folgte ihm wortlos. Es ging die Treppe hinauf und vom Erdgeschoß noch eine Treppe weiter.

Oben zögerte der Mann, dann stieß er eine Tür auf, die in eines der rückwärtig gelegenen Zimmer führte. Es war unglaublich verstaubt und verdreckt. An Möbeln befanden sich nur ein Bett ohne Bettzeug darin, ein morscher Kleiderschrank, dessen Spiegel zerborsten war und sehr viele Risse aufwies, und zwei Stühle, aus deren Bezügen beim ersten Lichtschein, der durch die Tür drang, sich eine Legion weißflügeliger Motten erhob. Das Fenster war mit Brettern lose verschalt.

»Schön ist es hier nicht«, gab der Bärtige zu und strich sich durch die kurzen Locken, die seine Backen einrahmten. »Ich hoffe selbst, daß Sie bald wieder eine komfortablere Umgebung finden werden, Mrs. Banks. Wenn heute alles gutgeht, sind Sie morgen abend wieder frei. Aber diese paar Stunden müssen Sie leider noch ausharren. Suchen Sie sich eine Sitzgelegenheit, ich komme gleich wieder. Und versuchen Sie bitte nicht, inzwischen dieses Zimmer zu verlassen.«

Mrs. Banks nahm ihre Tochter bei der Schulter und setzte sich auf die Liegestatt. Das alles hier war ihr so widerwärtig, und sie scheute sich, auch nur irgend etwas zu berühren.

»Hast du gehört, was der Mann gesagt hat?« wollte sie die Kleine beruhigen. »Morgen abend sind wir vielleicht wieder bei Papa. Freust du dich?« Aber das Mädchen sagte nichts. Es starrte nur auf die Tür und schüttelte sich vor Angst.

Der Bärtige trat wieder ein. Er trug einen dicken Beutel aus Sackleinen in der Hand. »Ich muß Ihnen das erklären, Mrs. Banks, im Interesse Ihrer eigenen Sicherheit. Dieses Zimmer läßt sich leider nicht abschließen. Es besteht die Gefahr, daß man bei uns hier im Haus eindringt, daß Polizei eindringt. Sie sind dann unsere einzige Sicherheit, unsere Verhandlungsbasis. Deshalb muß ich diese Vorkehrungen treffen. Was ich in der Hand halte, ist eine Sprengladung. Sie genügt, um das Haus in Trümmer zu legen. Ich hänge sie hier innen an den Türknauf.«

Er tat es und sicherte die Seilschlaufe mit einem Stück Klebeband.

»In die Ladung ist ein Nickzünder eingebaut. Er hat eine Blindstufe. Das heißt, daß ich gleich, wenn ich das Zimmer verlasse, den Türknauf einmal drehen kann, ohne den Zünder auszulösen. Bei der nächsten Bewegung zündet das Ding leider. Sie bewegen also am besten weder den Türknopf noch den Sack mit der Ladung. Und wenn später jemand von außen eindringen möchte, dann machen Sie ihn am besten vorher auf dieses nette kleine Spielzeug aufmerksam. Falls Sie den Weg durch das Fenster erwägen, muß ich Ihnen zu bedenken geben, daß im Garten der Hund umherstreift. Er ist auf den Mann dressiert. Und das heißt keineswegs, daß er nicht auch eine Frau oder ein Kind annehmen würde. Gute Nacht, liebe Mrs. Banks!«

Ganz vorsichtig trat er durch die Tür, zog sie zu und ließ den Türknauf langsam einrasten.

Mrs. Banks, die die ganze Rede mit starren Augen angehört hatte, schlug wortlos die Hände vors Gesicht. Sie hatte nur allzu gut verstanden, was der Mann gesagt hatte und was es bedeutete. Sie war mit ihrem Kind auf jeden Fall verloren, ungeachtet der Worte, mit denen er sie hier heraufgelockt hatte. Jede Bewegung des Sprengstoffsackes mußte ihr Verderben bedeuten.

Beaty tappte auf leisen Sohlen zur Tür und zeigte mit dem Finger auf den Leinwandsack.

»Was hat er gesagt, Mammy, was da drinnen ist?« fragte sie neugierig. Mrs. Banks schrak auf, stieß sich von der Bettstatt ab und flog buchstäblich zur Tür. Sie riß das Mädchen zurück.

»Da darfst du nie dranfassen!« beschwor sie das Kind eindringlich. »Sonst sterben wir alle. Es gibt ein schrecklich großes Feuer! Verstehst du? Und wir sehen Papa niemals wieder!«

Beaty hatte ihr mit großen Augen zugehört. »Niemals wieder?« fragte sie. Mrs. Banks nickte schwer.

***

»Du wartest am besten hier draußen«, sagte Phil und drückte auf den Klingelknopf. Drinnen schlug eine Glocke an, und dann ging die Tür auf. Ein überraschend englisch aussehender Mann mit kleinem Schnurrbart und hübschem Backenbart öffnete. Er sah uns nicht einmal neugierig ins Gesicht.

»Ja?« fragte er. »Sie wünschen?«

Phil trat vor. »Cheryl Hutchinson vom Amt für Landesvermessung«, sagte er freundlich und hielt dem Mann seinen aufgeklappten Ausweis vor die Nase. »Wir vermessen gerade die angrenzenden Parzellen wegen der geplanten Abzweigung nach Greenville. Nun geht aus unseren Karten hervor, daß sich in diesem Haus ein trigonometrischer Punkt befindet. Wir hätten gern seine genaue Lage ermittelt. Das würde uns verdammt viel Arbeit sparen.«

»Was ist in diesem Haus?« fragte der Bärtige mißtrauisch.

Phil lächelte. »Natürlich, das können Sie nicht wissen. Aber wenn ein Gebäude in einer ziemlich einsamen Gegend erbaut wird und wenn die dabei vermessen wird, dann bringt man gern irgendwo im Keller oder so eine Metallmarke an, die den Meßpunkt markiert. Von da aus kann man später weitermessen, wenn die Gegend weiter bebaut wird. Hätten Sie etwas dagegen, wenn ich mich einmal kurz in Ihrem Keller umsehen würde? Sie ersparen uns wirklich damit viele umständliche Messungen!«

Aber der Bärtige war noch immer mißtrauisch. »Wieso kommen Sie damit jetzt am Abend an?« fragte er, und seine dichten Brauen gingen in die Höhe. Phil hob die Schultern. »Überstunden. Für uns bedeutet das doppeltes Geld. Daß die Leute von der Landesplanung mal wieder einen Monat hinter dem Zeitplan herhinken, ist ja schließlich nichts Besonderes, nicht wahr? Aber wir dachten, weil wir draußen wegen der beginnenden Dunkelheit nicht weitermessen können, wäre das hier im Haus ein schöner Grund, noch eine halbe Stunde anzuhängen. Natürlich nur, wenn es Sie nicht stört.«

Der Bärtige gab die Tür frei, und Phil verschwand im Haus. Nachdem er mir noch einen fragenden Blick zugeworfen hatte, verschwand auch der Mann. Ich lehnte mich ans Haus und blickte zu den langsam erscheinenden Sternen am Himmel empor. Die Sonne war nun wirklich untergegangen. Wolkenfetzen zogen über mir her. Die Rangers hatten ihre Übung wahrscheinlich unterbrochen, saßen irgendwo im Unterholz und aßen zu Abend. Nichts war zu hören, nichts im Haus und nichts hier draußen. Anscheinend hatten auch die Kollegen vom FBI ihre Rattenjagd vorübergehend eingestellt.

In meiner Brusttasche piepte etwas. Ich knöpfte sie auf und holte das kleine Funksprechgerät heraus. Ich hielt es dicht ans Ohr. Phil war so schlau gewesen, sein Gerät beim Betreten des Hauses einzuschalten. Jetzt konnte ich mithören, was drinnen geschah.

»Nein«, sagte er gerade, »hier im Keller befindet sich nichts. Ich möchte wissen, wie die Eintragung auf unsere Vermessungskarten geraten ist. Vielleicht im Erdgeschoß? Darf ich oben einmal nachsehen?«

»Gern«, sagte die Stimme, die ich ohne weiteres als die des Bärtigen erkannte. »Nein, nicht diese Tür. Hier, bitte! Wenn Sie vorgehen wollen…«

In diesem Augenblick erkannte ich blitzartig die Gefahr, in der mein Freund schwebte. Sie haben es alle schon einmal erlebt, wenn in einem Hörspiel oder - im Film oder auf dem Theater die Falle gestellt wird, in die jemand hineinlaufen muß. Es waren die Worte gewesen, die auf eine andere Tür hinwiesen. Am liebsten hätte ich geschrien, Phil gewarnt, aber diese neuen Kleinstfunkgeräte sind nur brauchbar, wenn man sie dicht ans Ohr hält. Andernfalls vernimmt man nur einen. Pfeifton, und für diese Art drahtloser Anmeldung war es zu spät. Ich hörte ein Krachen, eine Tür schlug zu, und dann knallten zwei, drei Schüsse los. Schweigen.

»Jerry?« kam Phils Stimme aus dem Hörer.

»Ja, was ist?«

»Pleite«, sagte Phil. »Sie haben mich auf die allerälteste Masche in einen Kellerraum eingesperrt. Ich habe zwar durch die Tür geschossen, aber wohl niemanden getroffen. Hör zu: keine Rücksicht auf mich. Im Keller ist Mrs. Banks nicht. Im Erdgeschoß wahrscheinlich auch nicht, denn da standen alle Türen zum Flur hin offen. Ich nehme an, sie haben sie oben versteckt.«

»Ja. Was ist mit dir?«

»Gleichgültig. Ich werde mich hier schon irgendwie heraussprengen. Hol die Rangers und die Kollegen! Ich fürchte, die Gangster haben erkannt, daß ihr Spiel verloren ist, und wollen jetzt türmen.«

»Phil!« rief ich voller Sorge, aber er schnitt mir kurz das Wort ab. »Quatsch! Tu was!«

Ich erkannte die Lage, in der ich mich befand, plötzlich mit aller Klarheit. Zunächst war ich mit ein paar Sätzen von der Haustür weg und in Deckung des morschen Lattenzauns. Der bot mir zwar keinen Schutz vor Beschuß, aber um schießen zu können, mußten sie erst einmal feststellen, wo ich war. Aus der Tasche nestelte ich die Leuchtpistole Und schob die rote Patrone hinein.

Sie zischte in einem weitgespannten Bogen zum Himmel empor und ging verlöschend irgendwo nieder. Die Bisamrattenjäger würden jetzt wohl Halali blasen und sich einem neuen Jagdgebiet zuwenden. Ich wartete eine Weile, dann knallte ich zwei weitere rote Leuchtkugeln in die Luft. Das mußte die Rangers von ihrem Biwak aufschrecken.

In Kürze würde ich eine ganze Streitmacht vor diesem Haus versammelt haben. Aber was würde sie mir nützen? Im Obergeschoß des Hauses saß eine Frau mit ihrem Kind gefangen, wehrlose Geiseln der' Verbrecher. Im Keller hockte Phil, zwar nicht waffenlos und durchaus fähig, sich seinen Weg freizukämpfen, wenn er dabei die Geiseln nicht gefährdete. Aber letztlich würde es auf mich ankommen. Auf die Initiative eines einzelnen, der dem Verbrechen entschlossen und mit dem Einsatz seiner Person entgegentrat.

Wir alle leben nur mit und durch unsere Organisation, die uns hilft, die alle Vorbereitungen trifft. Aber die Endphase eines solchen Falles sieht nicht die Streitmacht, die aufgeboten wird. Sie sieht nur den Mann.

Ich hockte mich im duftenden Gras nieder und steckte mir hinter der vorgehaltenen Hand eine Zigarette an.

***

Mr. Perth war mit einer der Abendmaschinen von New York herübergekommen. Was immer er in New York getan hatte, er hatte Zeit gefunden, seine schwarze Melone restaurieren zu lassen und einen neuen Schirm zu kaufen. In diesem Aufzug sprang er vor dem Flughafengebäude in ein Taxi und ließ sich unter Mißachtung sämtlicher Geschwindigkeitsbeschränkungen zum örtlichen FBI-Büro fahren.

In seiner Eile drückte er dem Taxidriver eine viel zu große Banknote in die Hand und das kennzeichnet bei einem Schotten hinreichend seine Geistesverfassung. Die schwarze Melone rutschte ihm auf den Hinterkopf, der Schirm verfing sich in dem Rock einer vorüberwandelnden Dame, aber er achtete nicht darauf.

Am Empfang stieß er tief atmend nur die Namen »Cotton und Decker« hervor, was ihm einen fragenden Blick des dort amtierenden Kollegen eintrug. Da aber tippte ihn jemand von hinten auf die Schulter. »Sie suchen diese Herren?«

Mr. Perth warf sich herum. »Ja. Weiß Gott. Wo sind sie? Ich habe die Lösung des Falles in den Händen.«

»Wunderbar«, sagte sein Gegenüber. »Ich bin McGregory, Chef von diesem Unternehmen und gleichfalls sehr an einer Lösung interessiert.«

Mr. Perth gewann augenblicklich seine Fassung wieder. Er lüftete seine Melone leicht, verbeugte sich und stellte sich vor: »Perth, Superintendent Ihrer britischen Majestät Polizei in Gairloch, Schottland. Gegenwärtig abkommandiert in die Vereinigten Staaten zur Verfolgung eines Falchmünzerfalls, in Zusammenarbeit mit den FBI-Agenten Cotton und Decker.«

McGregory schlug ihm auf die Schulter. »Kommen Sie mit, lilr. Perth. Die Gangster sind gestellt, soviel ich aus unserem Funkverkehr erfahren habe. Ich will auch gerade hinaus und mir die Sache aus der Nähe ansehen. Einer der beiden New Yorker Kollegen ist anscheinend in dem Haus gefangen, und wir müssen sehen, daß wir ihn daraus befreien.«

Sie gingen durch den langen Flur zum Hof hinaus. Dort wartete ein Wagen. McGregory half Mr. Perth höflich hinein, und kaum saßen sie, als das Fahrzeug mit dem Start eines Düsenjet durch den Hof kurvte und mit schrillem Sirenengejaule auf die Straße hinausjagte.

»Wieso glauben Sie, daß Sie den Fall gelöst hätten?« fragte McGregory unterwegs. Er hatte kein Auge für den Verkehr, der sich vor ihnen teilte, kein Ohr für die kreischenden Bremsen der Wagen, die an den Kreuzungen kurz vor ihnen zum Stehen kamen.

Mr. Perth suchte noch immer eine Äblagemöglichkeit für seinen neuen Schirm. Resignierend nahm er ihn schließlich zwischen die Beine.

»Man hat mich hier im Hotel überfallen. Man hat meinen Weg von Gairloch über London bis nach New York so sicher verfolgt, wie ein Blinder sich morgens über seinen altgewohnten Dienstweg tastet. Gut, sie hatten in meinen Schirm einen Minisender eingebaut. Aber trotzdem mußte jemand über meine Schritte und Absichten genau Bescheid wissen. Das hat meinen Argwohn erregt. Und als ich in dem Tiefkühlfach des Hotels…«

»Wo?« fragte McGregory verdutzt. »Nun ja, ich geriet da hinein, als ich durch die Luftschächte des Hotels floh. Und als ich da zitternd saß und mich fragte, wer wohl zum Teufel für diese meine Lage verantwortlich wäre, da fiel es mir plötzlich ein.«

»Was, bitte, fiel Ihnen ein?« McGregory hatte viel Verständnis für verschrobene englische Kollegen, aber diese sehr verworrene Erzählung gab ihm doch zu denken.

»Da fiel mir ein, daß ich selbst vor wenigen Tagen einen meiner Zivilangestellten oben in Gairloch gefeuert hatte. Einen Mann, der chronisch unzuverlässig war und leider Einblick in alle meine Dienstgeschäfte hatte. Ich bin also in der Nacht noch nach New York zurückgefahren, nachdem ich aus dem Hotel heraus in Gairloch angerufen und erfahren hatte, daß gerade dieser Bursche zur gleichen Zeit wie ich einen Flug nach New York gebucht hatte. In New York habe ich die Passagierlisten der Fluggesellschaft durchgesehen. Er ist eine Stunde vor mir angekommen.«

»Erstaunlich.«

»Nicht so sehr, wenn man alle Fakten berücksichtigt. Es mußte einfach so sein. Ich habe seine Spur weiter verfolgt und bin jetzt hier. Wo ist er?«

»Wenn wir dieselbe Person meinen, dann hockt er mit seinen Komplicen, zwei Geiseln und dem FBI-Agenten Decker in einer alten verlassenen Villa draußen in Treeport. Wir fahren dahin. Außerdem haben wir dort eine FBI-Gruppe aufgeboten und eine Kompanie Rangers vom nächsten Feldflughafen.«

Mr. Perth verbeugte sich wieder in seiner unnachahmlichen Weise, and daß ihm das gelang, lag nur daran, daß der Wagen gerade eine einsame Straßenpartie entlangraste, die keinerlei Hindernisse bot.

»Ich hoffe, daß wir ihn damit zur Übergabe bewegen können. Obwohl…«

»Was meinen Sie?«

»Er hat sich schon bei uns im Dienst ziemlich halsstarrig gezeigt. Aber ich hoffe, wenn ich an Ort und Stelle bin, ihn doch zu einer Übergabe bewegen zu können.«

McGregory blickte ihn von der Seite forschend an. »Mit guten Worten?« fragte er ironisch. Mr. Perth drehte sich mit dem ganzen Oberkörper zu ihm herum.

»Verehrter Kollege«, sagte er, »wir haben, wenn ich von Ihnen richtig unterrichtet bin, einen G-man im Haus, einen anderen davor. Schließlich sind Sie im Anmarsch. Ich nehme nicht an, daß Sie wegen hervorragender Verdienste im Büro Chef des FBI Boston geworden sind. Schließlich bin ich mit von der Partie, und ich glaube mich rühmen zu dürfen, daß ich aus dem lausigen Drecknest von Gairloch innerhalb eines Jahres einen der saubersten Kriegshäfen der NATO gemacht habe. Haben Sie irgend etwas an Waffen vorrätig?«

McGregory stützte sich schwer auf den englischen Kollegen, als der Einsatzwagen in eine besonders halsbrecherische Kurve ging und vorübergehend auf zwei Rädern weiter mußte.

»Lieber Perth«, sagte er, als er wieder in seine normale Lage zurückgefunden hatte, »ich will Sie nicht mit einer Aufzählung langweilen. Aber ich denke, wir haben da, was Sie brauchen.«

Sie flogen beinahe gegen den Wagenhimmel, als das Fahrzeug von der Straße abbog, über eine Wiese schlidderte und zum Stehen kam.

»Da sind wir«, sagte McGregory, zog seinen Revolver und öffnete die Wa-, gentür.

***

Von mir aus gesehen sah es so aus: rechts kamen die Kollegen von der Bisamrattenjagd geduckt über die Felder geschlichen. Von links nahte mit Panzerkettengeklirr die Rangerkompanie, und sie nahm wenig Rücksicht auf bestehende Wege und Wegezeichen. Auf der Straße vor dem Haus stellte sich das erste Geländefahrzeug quer, und aus dem Turmluk kletterte ein grauhaariger Truppenoffizier heraus. Er suchte eine Weile herum, bis er mich bemerkte, dann kam er auf mich zu und tippte an seinen Helm.

»Colonel Meeringer«, sagte er. »Was können wir für Sie tun?«

»Abwarten«, antwortete ich und warf den Stummel meiner Zigarette von mir. »Schönen Dank, daß Sie gekommen sind, aber da drüben naht unser Oberkommandierender, glaube ich.«

Über die Straße kam eine schwarze Limousine herangejagt. Der Fahrer erkannte im letzten Augenblick das Hindernis, scherte nach links aus und brachte den Wagen auf der Wiese zum Stehen. Zwei Leute sprangen heraus und eilten mir entgegen.

»Hallo«, sagte ich überrascht. McGregory grüßte kurz und schob Mr. Perth vor.

»Sorry«, sagte Mr. Perth statt einer Begrüßung. »Haben Sie gesehen, wer in diesem Haus ist?«

»Allerdings. Ungefähr meine Größe, rötlicher Backenbart, kleiner Schnurrbart. Kennen Sie die Type?« antwortete ich.

Mr. Perth nickte und rückte sich seine Melone wieder richtig. »Das ist er. Mein ehemaliger Assistent Bringham. Er hatte Kenntnis von allen meinen Maßnahmen gegen die Falschmünzerbande und ist mir nach hier gefolgt. Holen wir ihn da heraus, wie?«

»Gern«, sagte ich. »Wissen Sie, wie? Drinnen sind zwei Geiseln und mein Kollege Phil Decker. Die möchte ich vorher unbeschadet herauskriegen.«

»Verständlich«, nickte Mr. Perth und schwang seinen Regenschirm. »Wieviel Personen sind überhaupt in dem Haus?«

»Das wissen wir nicht.«

Mr. Perth ließ seinen Blick über die aufgefahrene Streitmacht schweifen. In diesem Moment öffnete sich droben in der Villa ein Fenster, und ein Mann erschien. Er winkte zu uns herunter. »Nicht schießen«, sagte er mit normaler Lautstärke. Die Nacht war still genug, um ihn leicht verstehen zu lassen. Er trug einen kleinen Schnurrbart und einen buschigen Backenbart. Er hob die Hand. »Sie wissen, wen wir hier im Haus - beherbergen, Gentlemen. Wenn Sie die Frau und das Kind und den G-man heil heraushaben wollen, müssen Sie uns schon ziehen lassen. Mit allem, was wir mitnehmen wollen. Haben Sie das verstanden?«

Mr. Perth trat vor. Er geriet in den Lichtkegel eines Scheinwerfers, den irgend jemand aufgestellt hatte. »Bringham?« sagte er ruhig.

Der oben im Fenster geriet plötzlich in Bewegung. Die Hand zuckte hoch, es knallte, und eine Kugel schlug zwischen uns in die Erde. Gleichzeitig zischte von links eine gelbe Leuchtkugel los und verschwand in dem Fensterrahmen, der plötzlich leer war.

»Danke«, sagte Mr. Perth zu dem Colonel, der schon den Mund zu einer Zurechtweisung des cleveren Schützen geöffnet hatte. Und zu mir gewandt: »So kommen wir offenbar nicht weiter. Haben Sie einen anderen Plan?«

»Ja«, sagte ich. Ich hatte Zeit genug gehabt, mir einen Plan auszudenken. »Wir werden hier vorn ein harmloses, aber wirkungsvolles Feuerwerk inszenieren, mit Drohungen und Versprechungen durch die Lautsprecher. Die Gangster müssen ganz von unserer Schau gefesselt sein. Derweil gehe ich zur Rückfront des Gebäudes. Colonel, haben Sie eine Signalrakete bei sich?«

»Dutzende«, antwortete Meeringer. »Auch ein tragfähiges Seil, vielleicht zwanzig Yard lang?«

»Gehört zu unserer Standardausrüstung«, gab er knapp zurück.

»Wir befestigen das Seil an einer Rakete und schießen es von hinten über das Haus«, erklärte ich. »Hier vorn wird es festgehalten oder irgendwie verankert. Hinten kletterte ich an dem Seil empor, trete ein Fenster ein im ersten Stock und sehe zu, daß ich die Frau und das Mädchen heraushole. Sobald ich sie heraushabe, gehen Sie von vorn massiv gegen das Haus vor. Wenn Sie wollen, können Sie mit einem Ihrer Panzer in die Diele fahren. Aber vergessen Sie nicht, daß mein Kollege Phil noch unten im Keller sitzt. Alles klar?«

»Aye, Sir«, sagte der Colonel.

Ich begab mich auf die Rückseite des Hauses, und dann kam auch ein Sergeant der Rangers mit einem unförmigen Schießwerkzeug und einer dicken Rolle Seil. Er kniete neben mir im dicht verfilzten Gras nieder und verband beides miteinander.

»Wenn ich mir eine Frage erlauben darf«, sagte er.

»Ja, selbstverständlich?«

»Ich habe gehört, was Sie Vorhaben, G-man. Will Ihnen ja nicht zu nahe treten. Aber wie wär’s, wenn Sie mich das machen ließen? Ich mache all die Tage nicht viel anderes, als irgendwelche Seile irgendwo hinaufzukriechen und so. Das ist schließlich unsere gewöhnliche Ranger-Ausbildung, und ich bin der Ausbildungsleiter. Vielleicht geht es mir ein bißchen leichter von der Hand als Ihnen, Sir?«

»Kann sein«, sagte ich. »Aber wenn Sie mich mit einem dieser Schreibtischhengste verwechseln, möchte ich Ihnen doch mal zeigen, was FBI heißt. Außerdem ist das mein Fall. Ich habe dem Mann von der Frau, die da oben irgendwo gefangen ist mit ihrem Kind, versprochen, daß ich sie heraushole. Und das kann ich ja wohl nur selber tun, verstehen Sie?«

Er strich sich übers Haar.

»Denke schon. Sie haben recht, G-man. Aber Sie haben doch nichts dagegen, daß ich an diesem Seil nachkommen darf, wenn es da oben für mehr als einen Mann zu tun gibt?«

»Nicht das geringste. Können wir schießen?«

Von vorn, vor dem Haus, kam Spektakel. Lautsprecher röhrten und Lichter flammten.

»Los!« sagte ich. Er hielt das Abschußgerät hoch und drückte auf den Bügel. Die Rakete jagte zischend hoch in die Luft und zog das Seil Ring für Ring von dem Stapel ab. Hinter dem Haus senkte sie sich nieder, und das Seil legte sich über den Giebel.

Die Kollegen vor dem Haus hatten es ergriffen, und es straffte sich. Auf unserer Seite war es an einem der alten Zaunpfähle befestigt.

»Alles klar?« fragte der Ranger. Ich nickte und griff mir das Seil. Langsam hangelte ich mich hoch. In Höhe des ersten Stockwerkes war ich noch zwei Yard von der Hauswand entfernt.

»Nachlassen!« rief ich nach unten. Augenblicklich wurde das Seil schlaff, und ich prallte gegen die hölzerne Wand. Es gab einen dumpfen Ton, und ich hoffte nur, daß niemand im Haus das gehört hatte. Aber inzwischen machten die Kollegen vorn soviel Krach, daß das unwahrscheinlich war.

Dicht neben mir war eine der vernagelten Fensteröffnungen. Ich ging, die Füße an der Hauswand, in die Knie, stieß mich ab, schwang zurück und krachte mit den Füßen voraus gegen die Bretter. Sie splitterten, gaben nach, und ich hing zur Hälfte in der Bretterverschalung. Verzweifelt strampelte ich, um wieder loszukommen, aber das half nichts.

Das Seil zuckte. Mit einem Blick nach unten gewahrte ich den Ranger, der wie ein Affe heraufgeturnt kam. Zwischen den Zähnen trug er ein scharf geschliffenes Buschmesser, das im unbestimmten Nachtlicht schimmerte. Auf meiner Höhe angekommen, hielt er sich mit einer Hand am schwankenden Seil und reichte mir die Machete.

- »Einschlagen!« zischte er überflüssigerweise, denn ich hatte nichts anderes vor. Ich nahm das schwere Messer und hieb kreuz und quer in die Bretter, mit denen das Fenster verschalt war. Die Trümmer flogen beiseite, und dann kam ich frei. Unbeabsichtigt hatte ich gleich das ganze Fenster ausgeräumt. Mit einem Satz war ich drinnen. Ein Schrei machte mich erstarren. Es war eine hohe, helle Kinderstimme.

Ich stand aus der Hocke auf.

»Hallo?« fragte ich in das Dunkel hinein. Hinter mir schwang sich der Ranger auf die Fensterbank. »Mrs. Banks?«

Ein Schemen kam aus der Finsternis auf mich zu. Eine Frau fiel mir in die Arme, und um meine Knie klammerte sich ein Kinderarm.

»Los«, sagte ich heiser, »zum Fenster!«

Ich zerrte sie beide mit mir. Der Ranger nahm wortlos das Kind in einen Arm und hangelte sich mit dem anderen das Seil hinunter.

»Mrs. Banks!« rief ich unterdrückt. Sie lag wie leblos Jn meinen Armen! »Sie müssen hinaus! Hängen Sie sich an das Seil!«

Mich traf ein Blick aus dunklen Augen.

»Seil«, sagte sie. Ich führte sie zum Fenster und gab ihr das Hanfseil in die Hände. »Hoch, und hinab!« befahl ich ihr. Mit den Knien auf der Fensterbank, das Seil in der Hand, bebten ihre Lippen. »Türknopf!« stieß sie aus, ehe sie sich in das Dunkel fallen ließ. Ich sah, wie das Seil durch ihre Handflächen lief. Unten angekommen, würde sie einige dicke Brandblasen in den Händen haben. Aber Brandblasen heilen. Was hatte sie mit dem Wort »Türknopf« gemeint?

Ich trat an den Türrahmen heran und suchte den Lichtschalter. Das verstaubte und ärmliche Zimmer war auf einmal in helles Licht getaucht. Am Türknauf hing ein Leinwandsack. Vergeblich versuchte ich des Rätsels Lösung zu finden. Warum hatte sie mich auf diesen Türknopf aufmerksam gemacht, und zwar noch unter Aufbietung ihrer letzten Kraft? Was war in diesem Sack?

Er war mit einem Klebestreifen festgemacht, und das bedeutete wohl, daß er nicht zufällig herabrutschen sollte. In dem Gefängnis der Frau?

Ich wich bis zum Fenster zurück. Ich schwang mich hinaus. Das Seil war nicht mehr da. Aber der Sprung aus dem ersten Stock mußte mir glücken. Man lernt auch Fallen im Training des FBI. Als ich die Waffe in der Hand hielt, um auf das Ding zu feuern, krachte es unten im Haus plötzlich ohrenbetäubend, und ich spürte, wie der linke Eckpfosten des Hauses brach. Dann begann die ganze Wand zu beben. Ich stieß die Beine dagegen und warf mich zurück. Irgendwo würde ich landen, jedenfalls nicht in den Trümmern dieser verfallenen Villa. Vom Aufschlag spürte ich schon nichts mehr.

***

Phil hatte sich gründlich umgesehen und alles genau erwogen. Als draußen der Lärm begann, wußte er, was los war. Jetzt kam es für ihn darauf an, das sinkende Schiff zu verlassen. Durchaus richtig hatte er die verschiedenen Geräusche gedeutet, das Feuer der Gangster nach vorn, die verhältnismäßige Ruhe hinten und dann, was an der Rückfront des Hauses geschah. Und dann hatte er sich in dem allgemeinen Getümmel das Schloß seines Gefängnisses freigeschossen.

An dem Stützpfeiler des Hauses in der hinteren rechten Ecke seines Kellers hatte er alle Handgranaten, die er besaß, gebündelt angebracht und den Zünder gezogen, dann war er mit schnellen Schritten aus der Tür und durch den Kellergang bis zur Treppe gelaufen. Hier erwischte ihn der große Knall und warf ihn gegen die Wand. Leicht benommen strebte er die Kellertreppe hinauf und nahm nur undeutlich das Knacken und Knarren des langsam zusammenstürzenden Hauses wahr.

In der Diele angekommen, sah er sich dem Bärtigen gegenüber. Der Mann hatte eine Pistole in der Hand. Aber Phil war schneller. Seine Rechte sprühte Feuer, und der Mann schlenkerte mit der Hand, die plötzlich blutete. Hinter ihnen knirschte und krachte es zunehmend. Ein Haus fällt nicht wie vom Blitz getroffen zusammen, wenn man ihm eine seiner Stützen nimmt.

Phil gab dem blutenden Mann einen Stoß vor die Brust und setzte nach. Zusammen kugelten sie durch die plötzlich offenstehende Haustür ins Freie. Hilfreiche Hände der bereitstehenden Rangers und der FBI-Beamten fingen sie auf und schleppten sie beiseite. Jetzt brach der obere Stock des Hauses endgültig zusammen, und dann tat die Sprengladung das ihre.

In den berstenden Trümmern zuckte ein Blitz auf, der bis nach Boston leuchtete. Jedenfalls mußte man das nachher annehmen, denn die Bostoner Feuerwehren trafen am Tatort ein, als alles längst zu Ende war und als sie gar nichts mehr zu löschen fanden.

Das ganze Haus wurde hochgewirbelt und kam in einzelnen Teilen wieder herunter. Ein Teil der Dachschräge hieb dem Jeep Mr. Meeringers die Kühlerhaube zusammen. Etwas vom Kamin prallte auf den Turm eines Panzerfahrzeugs. Ein Regenrohr bohrte sich direkt vor McGregory in den Boden und raubte ihm vorübergehend die Sicht, zumal er sich noch nachträglich auf den Boden warf, um ähnlichen Geschossen zu entgehen.

Zuletzt regneten im sanften Nachtwind ein paar Millionen an Dollarscheinen auf das Gelände hernieder. Falsche und richtige. Die falschen aus der Druckerei der Gangster im Keller des Hauses, und die richtigen aus ihrer Beute.

Im fahlen Flammenschein stand Mr. Perth, hager, dunkel, mit Melone und Schirm. Er blickte auf den Bärtigen herab, der vor ihm lag. »Bringham«, sagte er, und er bemühte sich, das Prasseln der Flammen zu übertönen, »war es das wert?«

Der Mann zu seinen Füßen hob den blutenden Armstumpf. »Das nicht, Perth«, stammelte er. »Aber allles hätte anders ausgehen können. Dann hätten wir fünf Millionen gehabt, und Sie wären auf Ihrer mikrigen Pension sitzengeblieben, Ihr Leben lang. Manchmal muß man etwas wagen.«

Mr. Perth schüttelte den Kopf. »Nein, mein Lieber. Die Leute mit der Pension sind auf die Dauer doch stärker. Zumindest bei uns in Schottland. Und dann sollten Sie bedenken, daß Sie es um den Preis von drei anderen Menschenleben gewagt haben, die jetzt in den Trümmern dieses Hauses ausgelöscht worden sind.«

Bringham bäumte sich auf. Schaum trat vor seinen Mund. Perth beugte sich über ihn, und jetzt sah er erst das kleine Loch in Bringhams Hemd, das sich zunehmend hellrot verfärbte. Ein winzig kleiner Splitter hatte sich dort in seine Brust gebohrt.

Er sank zurück. Perth bekreuzigte sich. »Requiescas in pace«, sagte er leise, und das war der Spruch, den er bisher allen seinen Gegnern nachgeschickt hatte. »Ruhe in Frieden!«

***

Ich erwachte und rieb mir unwillkürlich den Kopf.

»Gartenhecke«, sagte der Sanitäter. »Sie sind von oben mitten hineingesegelt, Sir. Ihren Kollegen hat es gegen den Gartenzaun gehauen. Heilt bald. Drei Wochen Bettruhe. Dann reden wir nicht mehr davon.«

Ich stemmte mich hoch. Neben mir lag Phil, und er grinste mich an. »Entschuldige«, sagte er, »daß ich das Haus in die-Luft gejagt habe. Es ging nicht anders.«

»Verstehe«, nickte ich. »Macht ja auch nichts. Ein Haus mehr oder weniger in der Gegend… was ist aus den anderen geworden?«

Phil stützte sich auf seinen Gipsarm. »Die Familie Banks ist wohlauf. Was man von den anderen nicht sagen kann.«

Die Tür unseres Krankenzimmers öffnete sich.

Schwarz, hager und förmlich trat Mr. Perth herein. »Gentlemen«, sagte er, »wenn Ihre Hotels nicht zwei Eingänge hätten, dann wären wir vermutlich ein wenig eher zusammengekommen. Aber wenn der Pförtner Ost keine Verbindung mit dem ihm verfeindeten Pförtner West hat, dann kann man eben einen Gast nicht finden. Ich hoffe, Sie sind bald wieder wohlauf? Ich muß mich entschuldigen, daß ich Ihnen soviel Ärger gemacht habe. Aber wenn man einmal zusammenrechnet…«

»Wenn man einmal zusammenrechnet, Mr. Perth«, sagte ich und legte mich herum, »dann haben wir eine internationale Gangsterbande unschädlich gemacht, die uns beinahe um fünf Millionen geschädigt hätte. Das Geld ist verbrannt, und unsere Notenbank wird es neu drucken lassen. Schadet nichts. Die meisten Gangster hat es auch erwischt. Sie hätten es leichter haben können mit ein paar Jahren Zuchthaus, aber ihr Boß hatte es anders beschlossen. Ob er bei uns oder in Ihrer Majestät Zuchthäusern büßen muß, sollen unsere Juristen entscheiden. Auf unserer Seite bleibt ein gebrochener Arm bei meinem Kollegen Phil und eine Handvoll Prellungen bei mir.«

Mr. Perth sah uns mitleidsvoll an. Dann zauberte er aus seinem Mantel zwei flache Flaschen originalen schottischen Whisky und legte sie uns griffbereit auf die Bettlaken. »Vielleicht hilft Ihnen das ein bißchen, die Zeit zu überstehen«, sagte er ernsthaft. »Was ich verloren habe, ist ein sehr schöner Schirm. Vielleicht bekomme ich ihn eines Tages wieder«, fuhr er fort. »Richtig eingestellt, bringt er nämlich vielleicht das dritte Programm der BBC. Und darin bin ich ganz vernarrt. Bye, Gentlemen!«
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In einem abenteuerlichen Unternehmen konnte ich sie matt setzen





